17. Jahrgang. 


Abonnements: 
Rs. 2.— vierteljährlich inelufive Zuſtellung 
vr. Voſt: 
Inland Rs. 2.40, Ausland Ns. 3.50 vierteljährlich incl. Parts 
Preis pro Exemplar 3 Kopeken. 
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Lodz: 


Neögttien u 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 18, 
Telephon Nr. 362. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzelle oder deren Raum, um Inſeratenthelle & Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reelamen 18 Kop. pro Zellen 


Sãammtliche Annoncen Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 
Yufträge entgegen. 


nd gepeditien: 


— . 0 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 4 
1. ß—K—— m — h — 


ſind in . zu haben 


N. B. "Mirten- 


baum, 
Purikauerſtraße 33. 
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2 Neue Papieroſſen in weißem Papier & 
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1 10 Stück 6 Kop. — 5 Stück 3 Kop. 2 
— Das geehrte Publikum wird erſucht, dieſe Papleroſſen zu verſuchen, um ſich von 2 
IK deren hoher Qualität und dem vorzüglichen Geſchmack zu Überzeugen. * 
* Die Tabakfabrik N 
2 A. N, Szaposznikow, 2 
> in St. Petersburg. 5 
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h Petrifauerfte. 90. L. 2 0 Mi b. R. Petritauerſtr. 90. 

ö Buch-, Kunſt⸗, Muf kalien⸗ und Papier⸗Handlung. 


Für die kommenden Unterhaltungs-Abende empfehle ich mein neues, reichhal⸗ 
tiges Lager von 


Theatraliſchen Werken 


für Dilettanten, 


Luſtſpulen, Poſſen, Schwänken für Damen und Herren, komiſchen Intermezzos, Panto⸗ 
mimen, ſowie aller Arten humoriſtiſche und ernſte Diklama tionen, Polterabend, 


Hochzeits⸗Varträge etc, eie. 
L. Soner, Fuchhundlung. 
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-SAINT-LEHON Dr. E. Sonnenberg, 


hat ſich nach ſpeclellen Studien im Auslande in 

is nd Der Wein Wu | Lodz nieberaelafien, 
saaimi-WLeho :» | Sant u. Veueriſche Krankheiten, 
als der beſte aller wuiſchen Weine anetkannt Cegielniana⸗Straße Nr. 14 (Ecke Wölezanska.) 
End iſt detſelde in allen Apolhetken und Droguen» | Empfangsſtunden von 10—1 Vorm. und v. 3 —7 
handlungen zu haben. Uhr Nachmittags. 


St. Petersburger Galoschen 


der russisch- amerikanischen Gesellschaft. 
j Auf jedem der &aloschen befindet sich on 
das Reichswappen und ein rothes Dreieck mit dem Gründungsjahr „1860% 


Ch. LUBIE und Sz. GUBJAN 
in Warschau, Rymarska le, Haus er Lesser, Telephon Nr. 967. 


— 3 rt. 
e 


Wer fie ift? 
Wo ſie iſt? 
Es iſt die 


E WN | 


Reſtaurant 


HOTEL HANNTEUFEL. — 


eutpfiehlt täglich friſche letzter Tag! 
Holländische Auſtern mmm—— 


Sonntag, 
den 12. Navember 


Panopticum u. Variété-Theater, 
Gebr. Macha, Promenade 7 verbleibt 


Nur noch 3 Tage 


Lodz. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut Geſchlechts · und 
beueriſche Krankheiten, 


ZJawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenakl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6.—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Ubr 
Nachm. 


S . 


Zahnarzt 
Saurer 


wohnt jetzt 
JWetrikaner-Straßze Nr. 10 


vis-d-vis der früheren Wohnnng. 


Leſen nit nich 


vur allein, ſondern bitte auch zu winnen. 
Vie le Sehens würdigkeiten, darunter die größten 


Jiananten 


der Welt in naturgetreuen Sahationen. 
Im Theaterſaal: 


Lebende 


O Photographie . 
e en Theater 
Jauer parodie "TEE 


Zeniroig, 
Die . Na e ſtatt um 3, 4½, 6, 7, 8 
9½ Uhr Abend ds. 
Gintritt, = Kop., Kinder 10 Kop. 
Nur noch 3 Tage verbleibt das Panoptikam in Lodz. 


Kinderarzt 


Dr, Lewkowiez, 


Konſtautin er Straße M II. Sprichſtunden 
bis 11 Ahr Vormittags und 3— 5 Uhr Nachmſt age 


Der vereidete Rechts anwalt 


St. Malkow 


wohnt jetzt Petrikauerſtraße 85. 


Dr. Herm. Littwin, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 59, 


Ertheilt Rath und Hilfe mit jeglichen Leiden Bes 
hafteten von 8—11l und 3—6 Uhr. 


Syſtem: Maturheil verfahren. 
Fc 


Beſte n. billigſte Bezugs ⸗ 
quelle elektrotechniſcher 
Bedarfsartikel, Glühlam ; 
ven, Bogeulichtkohlen, Jas 
ſungen, Ausſchalter eite. 
Läutewerke, Telephone, 
Druckknöpfe, Naſſe⸗ und 
Trockenelemente. Offerten 
und Preielſſten auf Wunſch. 


D KLINKIBWIGZ 


\ ; Elektroingenieur, 
Wa en, Seuatorska Straße Nr. 35 


2 
8628226222802 820 85 sss: 
OONCERTSAAL. 
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In lan b 


St. Petersburg 


— Ueberreihung des Porträts de? Kron⸗ 
prinzen von Dänemark an das Sſumyſche Dra⸗ 
oner⸗Regiment. Während der Krönungsfeierlich⸗ 
felen wurden bekanntlich die Sſumpſchen Drago⸗ 
ner durch den Beſuch ihres hohen Chefs, Sr. 
königlichen Hoheit des Kronprinzen von Däne⸗ 
mark, ausgezeichnet, wobei der Kronprinz die 
Abſicht äußerte, dem Regiment zur Erinnerung 
an den Beſuch fein Porträt zu verleihen. Am 23. 
October wurde nun unter großen Feierlichkeiten 
das aus Kopenhagen eingetroffene Bild in Le⸗ 
bensgröße von den Offizieren des Regiments in 
Empfang genommen. Wie wir den „Mock. 
Bäx.“ entnehmen, fand im Offiziers⸗Kafino ein 
Gala⸗Deſeuner flatt, dem der dänſſche Konſul 
Thor Lange und der Vicekonſul Erdſtröm bei. 
wohnten. Während des Frühſtücks wurde vom 
Regimentskommandeur Baron Ropp folgendes 
Telegramm aus Moskau an den hohen Chef ab⸗ 
gefandts Indem das dritte Sſumgſche Drago⸗ 
ner⸗Regiment das Porträt feines erlauchten Chefs 
empfängt, begrüßt es unterthänigſt Ew. könig⸗ 
liche Hohelt. Das Porträt hat im Kafino ge⸗ 
genüber den Bildern Ihrer Majeſtäten 
Plaß gefunden. 

— Die Eröffnung des Pirogow⸗Muſeumse 
fand am Montag in feſerlicher Weiſe ſtatt. Wie 
die „St. Pet. Ztg.“ der „Hop. Bp.“ ent⸗ 
nimmt, waren zur Feier erſchienen: Prinzeſſin 
Eugenie Maximilianowna von Oldenburg und 
Prinz Alexander Petrowitſch von Oldenburg, 
ferner der Kriegsminifler, General⸗Adſutant P. 
S. Wannowſki, Ehren⸗Leſbmedikus A. A. Rem⸗ 
mert, General Röhrberg, General⸗Mafor Klei⸗ 
gels, Prof. Sklifaſſowſki, die Oberärzte faſt aller 
Krankenhäuſer, fowie Vertreter zahlreicher Kör⸗ 
perſchaften, unter denen ſich eine barmherzige 
Schweſler befand, die mit Pirogow zuſammen 
auf dem Kriegsſchauplatze gearbeitet hatte. Nach 
einem Gottesdienſte hielt der Vorſitzende des Pis 
rogow⸗Bereins, Prof W. A. Ratſmow, eine 
Rede, in der er ausführte, daß das neu errich⸗ 
tete anatomiſch⸗chlrurgiſche Muſeum ein Konzen⸗ 
trirungspunkt aller Aerzte und mediziniſcher Ver⸗ 
eine werden müfle. Der Gedanke, ein den Manen 
Pirogom’s gewidmetes Muſeum zu errichten, ſei 
beinahe tbenſo alt, wie der Pirogow⸗Verein 
ſelbſt. Ein beſonderes Verdlenſt um die Reali⸗ 
rung dieſes Gedankens hätten ſich der verſtor⸗ 
bene A. L. Obermüller und der jetzt noch lebende 
A. k. Gbermann erworben. Der erſte Grund⸗ 
ſtein zu dem Muſeum ſei durch eine teſtamenta⸗ 
riſche Schenkung der Frau E. A. Muffin⸗Puſch⸗ 
kin gelegt worden. W. A. Ratlmow dankte zum 
Schluß ſeiner Rede J. K. H. der Prinzeffin 
Eugenle Maximilianowna von Oldenburg, dem 
Miniſter des Krieges, der Finanzen und der 
Volksaufklärung, ſowie überhaupt allen Perſonen, 
die das Zuſtandekommen dieſes hochbedeutſamen 
wifſenſchaftlichen Unternehmens in der einen oder 
anderen Weiſe gefördert hatten. Alsdann ergriff 
Hr, A. Ebermann das Wort und gab in kurzen 
Strichen einen Ueberblick über die Entſtehungsge⸗ 
ſchichte des Muſeums. Es war im Jahre 1861, 
als ſich der Redner an N. J. Pirogow mit der 
Bitte wandte, ſein Gutachten über das von Dr. 
Ebermann ausgearbeitete Projekt der Begrün⸗ 
dung eines Spezialkrankenhauſes abzugeben, in 
dem funge Aerzte durch praktiſ he Beſchäftigungen 
und Borlefungen für ihren Beruf weiter ausge⸗ 
bildet werden ſollen. Pirogow war mit allem 
einnerftanden und erinnerte daran, daß der Vor⸗ 
ſatz löblich, der Weg zur Hölle aber mit guten 
Vorſätßen gepflaſtert ſei. Der große Chirurg 
ſollſe Recht behalten und die Abſicht des Red⸗ 
ners unerfüllt bleiben. Doch — fuhr Herr Dr, 
Ebermann fort — jetzt, an der Neige meines 
Lebens, erblicke ich die Realiſtrung zweier Lieb⸗ 
lingswünſche — die Begründung eined ruffiſchen 
Ehirurgiſchen Vereins und die Errichtung eines 
Muſeums zum Andenken an meinen genialen 
Lehrer. Die Erfüllung unſerer guten Abſichten 
iſt nur zu oft von glücklichen Zufälligkeiten abe 
hängig und ſolche Zufälligkeiten habe ich ausge⸗ 
nutzt. Im Jahre 1881 beabfichtigte man das 
50 fährige Jubiläum N. J. Pirogow's zu feiern. 
Im Januar deſſelben Jahres wurde ich während 
einer ſchweren Krankhelt von meinem ehemaligen 
Proſeſſor P. P. Sablozki⸗Deſſlatowſki behan⸗ 
delt; in einer Unterhaltung berieihen wir, wo⸗ 
durch wir am beſten die Jubiläumsfeier verewi⸗ 
gen könnten, wobei ich zur Begründung eines 
ShirurgensBereins rieih. Das von mir entwor⸗ 
fene Statut wurde von Prof. Sablozki durchge⸗ 
ſehen, darauf von Prof. Pirogow felbft gut⸗ 
geheißen, der dem Profekt nur die Devife der 
jür die beſten Werke auf dem Gebiete der Chi⸗ 


Sonnabind, den 13. November 1897: 


u moriſtiſcher Aben 


des dramatiſchen Künſtlers A. Lelewiez, unter Mitwirkung des 
Monologiſten K. Celinski. 
Programm: 1) Korkury do panny Maryanny, 2) Marcin Badyl przed Sadem, 
3) Junacy, 4) Staruszkowie w zalotach, 5) Teatr przyjechal. 
Anfang 8 Uhr Abends. 
Milleis ſiad vorher in der Conditorei von Herrn Roszkowski zu bılommen, 
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rurgie und Anatomie zu ſtiftenden Prämie hin⸗ 
zufügte — Judicum difficile, experientia 


Leider erlebte Pirogow nicht mehr die Bes 
gründung des Vereins, der fünf Monate nach 
feinem Tode, am 25. April 1882 feine Thätig⸗ 
keit eröffnete. In der erſten Zeit ſeines Be⸗ 
ſtehens hatte der Verein in finanzieller Be- 
ziehung mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen, 
kaum vermochte er ſeine Arbeiten drucken zu 
laſſen. Doch auch in dieſer Beziehung kam der 
Zufall zu Hilfe. Dr. Ebermann wurde zuerſt 
als Student, dann als Hausarzt und Freund in 
der Familie Muſſin⸗Puſchkin bekannt. Nachdem 
eln Mitglied dieſer Familie, Eliſabeih Alexe⸗ 
jewna, ihre nächſten Angehörigen durch den Tod 
verloren und einen Theil ihres Vermögens ver⸗ 
ſchiedenen Freunden und Stiftungen zugewandt 
hatte, fragte fie Dr. Ebermann, was fie mit 
dem Reſt ihres Vermögens beginnen ſolle. Die 
Dame erhielt den Rath, das fragliche Kapital 
dem Chlirurgen⸗Verein zur Begründung eines 
Pirogow⸗Muſeums zuzuwenden. Auf dieſe Weiſe 
gelangte der Verein in den Beſit von 60,111 
Rbl., zu welchem in der Folge 5,500 Röhl. als 
Ref des zum Pirogow⸗Jubiläum geſammelten 
Kapitals 1 Das wäre in kurzen 
Strichen die Vorgeſchichte des geſtern eingewelh⸗ 
ten Muſeum. Die Feier ſchloß mit dem 
Empfange zahlreicher Deputationen, darunter des 
Vereins der deuiſchen Aerzte St. Petersburgs, 
und der Verleſung von Glückwunſchtelegrammen, 
die in großer Menge aus allen Theilen des 
Reiches eingetroffen waren. 
Nifbnij-Mowgorod. Die amerikaniſchen 
Erbonkel finden ſich auch in Rußland. Nach 
dem „Huxerop, Iner.“ iſt kürzlich einem armen 
Schlucker, dem Niſhnij⸗Nowgorodſchen Kleinbür⸗ 
ger Nikolai Sfajanow unerwartet eine Erbſchaft 
von zwei Millionen Rubel zugefallen. Vor eini« 
en Jahren heirathete der reiche Naphtaindn ; 
ielle und Rheder Artemſew in Aſtrachan die 
Schweſter Sſafanows. Bald darauf ſtarb Artem⸗ 
jew und vermachte fein Geſammtbermögen im 
Betrage von vier Millionen Rubel ſeiner Frau. 
Die Ehe war kinderlos. Im vorigen Jahre 
ſtarb die Wittwe, welche mit Uebergehung ihrer 
Verwandten, das große Vermögen verſchledenen 
fremden Perſonen teſtamentariſch vermacht hatte. 
Das Teſtament wurde jedoch vom Aſtrachaniſchen 
Bezirksgericht und Gerichtshof in Anbelracht des 
unnormalen geiſtigen Zuſtandes der Teſtatelx für 
ungültig erklärt. Zwei Aſtrachanſche Rechtsan⸗ 
wälte machten ſich auf die Suche nach den geſetz⸗ 
lichen Erben der Artemſew und machten deren 
leiblichen Bruder in Niſhnij⸗Nowgorod ausfindig. 
Derſelbe hatte ſich in Folge unglücklicher Ehe 
dem Trunke ergeben und wurde mit großer Mühe 
unter thätiger Mitwirkung des Geſchäftsführers 
des Kleinbürgeramtes, Herrn Borſchenkow, in 
einer Spelunke in Niſhnſf⸗Nowgorod aufgefunden. 
Letzterer nahm ſich des Berlommenen an und 
verpflichtete ſich, gegen angemeſſene Vergütung 
demjelben zur Beſchaffung der Millionen begilf⸗ 
lich zu fein. Herr Gotſchenkow beſorgte in eini⸗ 
gen Tagen den Geburts- und Tauſſchein, welche 
die verwandtſchaſtlichen Beziehungen Sſafanows 
zu der Artemjew dokumentiren, und reiſte, nach⸗ 
dem er feinen Dienft aufgegeben, mit den beiden 
Rechtsanwälten nach Aſtrachan zur Hebung der 
Millionen ab. 


Parlamentston. 


Während in unſerm Jahrhundert der verfei⸗ 
nerten Sitten und elner oftmals auf die Spitze 
getriebenen Höflichkeit der geſellſchaftliche Ton im 
Allgemeinen eine Rundung und Liebenswürdig⸗ 
keit zeigt, die kaum noch überboten werden kön⸗ 
nen, macht ſich gerade dort, wo über das Wohl 
und Wehe der Nationen das entſcheidende Wort 
fällt, alſo in den Parlamenten, zuweilen der 
augenfälligſte Mangel an ſolchen lobenswerthen 
Eigenſchaften bemerkbar. Und zwar offenbart er 
ſich keineswegs nur in ſolchen Staaten, an die 
man bezüglich einer etwaigen Cultur höchſtens 
einen knappen Maßſtab legen darf, ſondern ſogar 
bei denjenigen, die den Ruhm beauſpruchen, an 
der Spitze derſelben zu ſchreiten. Als die Par 
nama⸗ Angelegenheit in Paris vor einigen Jahren 
verhandelt wurde, fanden unter den Deputirten 
der „großen Nation? Scenen ſtatt, wie fie wüfter 
kaum geſchildert werden können. Welche Scenen 
ſich eben jetzt im öſterreichiſchen Reichsrath ab⸗ 
ſpielen, weiß jedermann. Selbſt wenn es ſich um 
minder wichtige Fragen handelt, gefällt ſich der 
moderne Parlamentarismus oftmals in Gepflo⸗ 
genheiten, die zu der guten Sitte in craſſeſtem 
Widerſpruch ſtehen. In dem Muſterſtaate Bel⸗ 
gien ließen die Gegner einer Mehrforderung für 
den botaniſchen Garten Laute vernehmen, die man 


Tageslatt 


nur noch als „thieriſche“ bezeichnen konnte. Auch 
die ſonſt ſo ritterlichen Magyaren verſtehen den 
„Kammerton“ unter Umftänden gar erklecklich 
herunter zu ſtimmen. Es war unter dem Mini⸗ 
ſterium Tisza, als fi einſt dieſer fo berühmie 
Staatsmann von feinem Plage erhob, um eine 
Rede zu halten. Die Oppoſition schrie, daß es 
ſchon zwei Uhr ſei, man möge die Sißung 
schließen, und ein Mitglied der Oppofition Nas 
mens Thaly rief: „Dauert denn die Sitzung 
bis drei Uhr?“, worauf Minifterpräfident Tisza 
fragte: „Hält denn der Abgeordnete Thaly die 
Abgeordneten für Maurer, die den Hammer und 
die Kelle wegwerfen, wenn es zwölf Uhr ſchlägt?“ 
Der Abgeordnete entzegnete, er ſei zwar kein 
Maurer, würde aber das Maurergeſellenthum recht 
gern arceptiren, wenn ihm die Aufgabe zuſtele, 
den Minifterpräfidenten lebendig in eine Niſche 
einzumauern. 

Sowohl der anglo⸗amerikaniſche als auch der 
augelſächſiſche Volksſtamm verſtehen es ganz vor 
züglich, bei einer ihnen mißliebigen Berathung 
die gelungenſte Obſtruetion von der Welt in 
Sterne zu ſetzen. Am 31. Jannar 1881 trat der 
Senat in Washington 4 Uhr Nachmittags zu 
einer Sſtzung zuſammen, welche die Nacht hin⸗ 
durch, den ganzen 1. Februar und die darauf fol⸗ 
gende Nacht andauerte, bis der Sprecher endlich 
am 2. Bebruar Morgens ½10 Uhr die Debatte 
ſchloß. Aber John Bull iſt ſeinem nächſten Ver⸗ 
wandten, Onkel Sam, doch noch „über“, denn die 
längſte Sitzung im engliſchen Unterhauſe übertraf 
jene ſoeben geſchilderte um volle drei Stunden. 
Oder man ſucht die Obſtrutilon auf eine Weile 
herbeizuführen, wie ſie nur durch die allergrößte 
Nothwehr zu Stande kommen kann. Die Ge 
mahlin des früheren Biceköſgigs von Canada, die 
Marguiſe von Dufferin, hat vor einigen Jahren 
ein Buch veröffentlicht, wo fie eine ſolche Sitzung 
mit all ihren Einzelheiten ſchildert. Es heißt 
dort: „Da wir hörten, daß das Haus die ganze 
Nacht geſeſſen hatte und wahrſcheinlich den gan⸗ 
zen Tag weiter ſitzen würde, fo beſchloſſen wir, 
am Nachmittage hineinzugehen, um zu ſehen, 
was dort vor ſich ging. Die Oppofition ſchwaßzte 
nur, um die Zeit lodtzuſchlagen, weil man eine 
Abſtimmung über einige Vorfälle in Quebek — 
der Gouverneur hatte feine Miniſter entlaſſen — 
bis Montag hinaus ziehen wollte. Nachher fing 
man an zu fingen, gleich Hähnen zu krähen und 
allerlei anderes Geräuſch zu machen, und als der 
Abgeordnete Plumb redete, ſtand ein anderes Mit 
glied des Hauſes auf und fagte ihm, er ſollte die 
Mufik nicht ſtöcen. Als wir forkgingen, ſprach 
wieder ein Abgeordneter, aber nur um die Zeit 
auszufüllen. Er las aus einem Buche vor, wie⸗ 
derholte mehrere Male den ganzen langen Titel 
und ſagte, es gehörte ſeinem ehrenwerten Freunde, 
dem Abgeordneten für Niagara; als darauf wie⸗ 
der Lärm entſtand, meinte er, er fürchtete, das 
hohe Haus hätte ihn nicht verſtanden, deshalb 
wollte er lieber wiederholen, was er gejagt oder 
vorgeleſen hätte. Dann begann das Singen 
wieder, das Krähen und Spektakeln anderer Art; 
die Vorſtellung ſchloß, wie ich nachher hörte, mit 
der Marſeillaiſe, die von einem mufikaliſchen Ab» 
geordneten herrlich geſungen wurde. Als ich mich 
zum Fortgehen anſchickte, was denken Sie wohl, 
paſſirte da? Das ganze Haus, beide Seiten, 
ſtand auf und fang: „God save the Queen“, 
um dann in Hochrufe auszubrechen. Natürlich 
entfernte ich mich ſo ſchnell wie möglich. Man 
erzählte uns nachher, wir hätten ſehr beruhigend 
auf das Haus gewirkt; man war gerade im Be⸗ 
griff geweſen, heftig aneinander zu gerathen, als 
wir eingetreten waren. Unſere Anweſenheit hatte 
fie dann in gute, wie Sie wohl geſehen haben, 
ſehr gute Stimmung verſetzi.“ 

Immer wenn ich der augenblicklich in Wien 
herrſchenden parlamentariſchen Zuſtände gedenke, 
fällt mir jenes „Räthſel“ ein, das einſt ein Hu⸗ 
moriſt ſeinen Leſern aufgegeben. Ich meine, es 
müffe von Eduard pötzl herrühren, denn Ton 
und Inhalt laſſen ganz auf den trefflichen Ken⸗ 
ner und Schilderer der Donauſtadt ſchließen. 
Der Gegenſatz zwiſchen früher und feßt trſtt 
darin auf eine geradezu verblüffende Weiſe zu 
Tage. Der deutſche Volksgeiſt in Oeſterreich ift 
aufgewacht, und die Stadt der modernen Phäaken 
iſt es, wo ein parlamentariſcher 
dauerndem geſchichtlichen Werthe geführt wird. 
Einſt ging es hier anders zu. „Eis ſchlichter 
Mann aus der Provinz“, jo erzählt unſer Hu⸗ 
moriſt, „wurde von feinem Wiener Gaſtfreunde 
in einen ſchönen, großen, dell erleuchteten Saal 
geführt. Hier ſaßen viele Menſchen, welche ſich 
in der verſchiedenſten Welſe beſchäftigten, doch 
nur, wie es ſchien, um ßber die Langeweile des 
Wartens hinwegzukommen. Die Einen laſen in 
Zeitungen oder ſchrieben Briefe, die Anderen 
waren in tiefes Nachſinnen verloren oder ver⸗ 
folgten den langſamen Gang des Zelgers auf der 
großen Uhr. Manche fpazierten ungeduldig auf 
und nieder, verglichen die Zeit auf ihren Taſchen⸗ 
uhren mit derjenigen auf dem mächtigen Ziffer 
blatte der oben erwähnten Wanduhr und ver ⸗ 
ſchwanden in einer anſtoßenden Halle, da ſie 
fanden, es fel noch ohne die Gefahr einer Ver⸗ 
ſpätung möglich, ſich ein wenig zu reſtauriren. 
Andere plauderten in kleinen Gruppen, lachten und 
erneuerten Bekanntſchaften, während die Ungedul⸗ 
digſten bereits zuſammenpackten, was vor ihnen 
ausgebreitet lag, um ja nicht die Leßzten zu fein, 
wenn die Abfahrtsſtunde ſchlagen werde. on 
Zeit zu Zeit ertönte ein Glockenſignal, welches 
für einen Augenblick eine allgemeine Bewegung 
hervortlef. Es ſchien aber noch nicht das rich⸗ 
tige zu ſein, denn die Anweſenden plauderten, 
ſchrieben, laſen, gähnten, fangen und ſpazlerten 
welter wie zuvor; ja Einige zeigten ſich jo ſorg⸗ 


Kampf von 


Nr. 254. 


los in Betreff der Friſt, 


die ihnen noch als 
Wartezeit vorgeſchrieben, 


daß ſie anfingen, den 
Nächſtſtehenden Geſchichten zu erzählen, welche 
aber dieſe nicht ſonderlich zu amüflren ſchienen, 
denn es wurde nur ſelten gelacht. Wohl deshalb 
zeigten die Fernerſtehenden nicht die geringſte 
Luft, die Geſchichten gleichfalls anzuhören, ſondern 
fie ſchauten immer wieder auf die Uhr, ſchüttel⸗ 
ten die Köpfe, und man konnte deutlich in ihren 
Mienen leſen, wie fatal ihnen eine plaumidrige 
Berfpätung käme, beſonders wenn ihr Anſchluß 
darüber verſäumt werden müßte. 

0 „Was is denn g'ſcheh'n, daß die Berfpätung 
jo groß wird 7“ fragte der ſchlichte Mann aus der 
Provinz. 

„Ja, wo glaubſt Du denn, wo Du Dich be⸗ 
findeſt 7“ fragte der Wiener zurück. 

„Nun, im Warteſaal von einem „Wiener 


Bahnhof“. 
„Aber, Patſcherl, das is ja das — Parla- 
ment!“ B. L. A. 


Der Herzog von Teck, 


Nunmehr, nachdem die „gute, dicke Prinzeſſin 
May“ zur Ruze beſtattet iſt, beſchäftigt man ſich 
mit dem Wittwer, dem Herzog von Teck. Wel ches 
wird fernerhin feine Stellung und die feiner 
Söhne fein 7 Wird er nebſt feinen Söhnen weiter 
als Mitglied des Königlichen Hauſes von Groß⸗ 
britannſen geführt werden 7 Viele bezweifeln. das, 
denn wenn die Stellung des Herrn Herzogs bisher 
eine eigenthümliche, eine recht delicate war, fo 
wird fie nach dem Tode feiner Frau es erſt recht 
werden. 

Der Herzog von Teck iſt ein Sohn des 
Prinzen Alexander von Württemberg aus einer 
wenig begüterten Seitenlinie des Königshauſes. 
Dieſer ging eine ſog. morganatiſche Ehe ein mit 
einer Gräfin von Rhedey, die vom Könige den 
Namen einer Gräfin Hohenſtein erhielt. Bei 
ſeiner Verheirathung mit Prinzeſfſin May, die 
dieſe Heirath 5 den Wunſch der Königin 
Bietoria, ihrer Couſine, durchſetzte, trat der 

Prinz ins engliſche Heer ein, mit einer ſehr ges 

ringen Cipilliſte. 1868 erhielt er vom Könige 

von Württemberg den Titel eines Prinzen von 

Teck. Erſt 1871 verlieh ihm auf Drängen der 

Peinzeſſin, feiner Frau, die Königin Bietoria den 

Titel Herzog von Teck mit der Anrede „Königliche 

oheit“! Seine Stellung ähnelte ſehr der, die 

ſpäter Prinz Heinrich von Battenberg einnahm, 

der, einer morganatiſchen Ehe eines Prinzen von 

Heſſen entſtammend, Gemahl der Prinzeſſin Beatrice 

von Großbritannien und Schwiegerſohn der Königin 

wurde. Prinz Battenberg mußte die Bedingung ein⸗ 

gehen, ſelne Frau nicht vom Hauſe der Mutter zu 

trennen, und ſo mußte er, wenn die Königin verreifte, 

dieſer überall nachfolgen. Die Witzblätter hatten 

es bequem, darüber Gloſſen zu machen. So ſtellte 

man den Prinzen dar, wie er in Schlafrock, 

Pantoffeln, im Mund die lange deutſche Pfeife, 

auf dem Kopfe eine Schlafmüßze, der Königin 

Thee kocht, oder wie er, dem Reiſewagen der 

Schwiegermulter folgend, auf einem Schubkarren 

das Gepäck, die Hutſchachtel und allerhand nach⸗ 

fährt. Der Fiebertod in Dahomey im letzten 

Afrikafeldzuge Englands erlöſte ihn aus dſeſer 

Stellung, welche der Bruder des ritterlichen 

Siegers von Sliwnltza, Alexander von Bulgarien, 

gewiß tief als unwürdig empfunden hat. Aber 

war dieſe Stellung nach außen eine eigenthümliche, 

ſo that doch die Königin alles, um ihren 

Schwiegerſohn, den fie wie ihre Tochter Beatrice 
lieb hatte, auszuzeichnen. So wurde der Prinz 

Heinrich zum Oberſten eines vornehmen Regiments 

und ſpäter zum Ritter des hohen Hoſenbandordens 

ernannt. 

Keinerlei * der Art war für den 
Herzog von Teck übrig! Mühfam war der Herzogs⸗ 
titel für ihn ertrotzt — aber daß änderte feine 
Stellung nicht. Zweimal kam der Herzog nach 
Berlin. Sein Titel „Königliche Hoheit“ ward 
aber in Berlin nicht anerkannt. Bei Hofe fand 
er ſeinen Platz nur unter dem niederen Adel, und 
hätte feine Frau ihn begleitet, jo wäre deren 
Platz in der Nähe des Thrones geweſen, getrennt 
von ihrem Manne, der ſich weit hintenanreihte. 
Einen Orden hat der Herzog nie erhalten. An 
die hohen Orden, wle den vom Hoſenband, den 
Bathorden, gar nicht zu denken; er bekam nicht 
einmal das Victoria ⸗ Kreuz, das im Dienfte er⸗ 
graute Unterbeamte erhalten. Königin Victoria 
verzieh ihm nie, daß en „der Deutſche ohne 
Pfennig“, wie die böſen Zungen ihn nannten, ihr 
Coufin durch Hineinhelraihen geworden war. Er 
war und blieb eln Fremder, im Lande wie in 
der Königlichen Zamilie. Die Prinzeſſinnen vers 
kehrten nicht mit ihm, fein Schwager, der Herzog 
von Cambridge, war geradezu beleidigend, und 
bei Iffentlichen Felern ſpielte der Herzog mit 
feinen Prinzen eine recht klägliche Rolle. Das 
Verhältniß hat fi nicht einmal gebeſſert, nach⸗ 
dem des Herzogs Tochter, wie ihre Mutter 
„Prinzeſſin May“ genannt, die Gemahlin des 
Prinzen Georg, des jetzt älteſten Sohnes des 
engliſchen Thronerben, geworden war. Während 
ber Jubiläums feſer z. B. nahm ſeine Frau als 
Prinzeſſin von Großbritannien an der Königli⸗ 
chen Tafel . und ebenſo feine Tochter als 
Gemahlin des Prinzen Georg, er, der Herzog 
von Teck, Königliche Hoheit, ſaß weit ab, am 
Tiſche der Adjutanten der Königlichen Prinzen! 
Jetzt nach dem Tode der guten Herzogin, 
welche nur ein kleines Einkommen bezog, fragt 
man ſich, welches die Stellung der herzoglichen 
Famile fein wird. Des Herzogs Einkommen iſt 
fernerhin die Police einer Lebensperſicherung 
ſeiner Frau zu ſeinen Gunſten. Das iſt eine 


* 


4 
Summe von 30 00% Mk., die nicht entfernt hin⸗ 
reicht für ein fürflihes Haus in England, noch 
dazu bei einer zahlreichen Familie. So wird der 
Herzog wohl in fine ſchwäblſche Heimath zurück⸗ 
gehen und feine Söhne, die Dfficiere im eng⸗ 
liſchen Heer And, dort zurücklaſſen, in der Hoff⸗ 
nung, daß ſie einmal — reiche Amerikanerinnen 
heirasgem 


Ausland, 

Deutfchland, Difizids wird nunmehr bes 
fta, daß bei einem Ueberfall der katholiſchen 
Mitonsftation in Jentſchoutu in der Provinz 
Shantung ein Miſflonar ermordet worden ſei; 
ein zweiter wird vermißt und der dritte auf der 
Slalion befindliche Geiſtliche iſt entkommen. Ob 
er ſich an einen ſicheren Ort gerettet hat, iſt aus 
den vorliegenden Berichten nicht zu erkennen. Da 
die deutſche Regierung ſelt einer Reihe von Jah⸗ 
un auch den Schuß der deutſchen katholischen 
Miffionen in Ching übernommen und bereits 
mehrſach in wirkſamer Weile ausgeübt har, fo 
iſt auch in dieſem Falle ein ſofortiges Einſchrei⸗ 
ten deren Vertreters in China, des Barons v. 
Hegting, zu erwarten. Und bei deſſen erprobter 
Energie, Umſicht und Geſchicklichkeſt iſt an einem 
Erfolge ſeiner Bemühungen bei den chinefiſchen 
Behörden um jo weniger zu zweifeln, als auch 
dieſe bereits mehrfach bekundet haben, daß fie 
Werth darauf legen, ſich den deutſchen Behörden 
und Miſflonaren, den katholiſchen wie evangeli⸗ 
ſchen, gefällig zu erweiſen. Die kathollſche 
Miſſion hatte ſich in Shantung ein beſonders 
ſchwieriges Arbelisgebiet ausgeſucht, und wieder⸗ 
dolt hatte die chineſiſche Bevölkerung eine drohende 
Haltung gegenüber den Mi fionaren eingenommen. 
Ueber die beſonderen Anlaſſe des beklagenswerthen 
Vorfalls werden vielleicht dem Biſchof von 
Shantung, der vor einigen Jahren bereits in 
Berlin war, um mit den Behörden wegen der 
Unterſtellung der deulſchen katholiſchen Miſſionen 
in China unter deutſchen Schuß zu verhandeln, 
und der auch gegenwartig in Berlin weilen ſoll, 
ſchon nähere Mitiheilungen zugegangen fein. 

Bulgarien. Aus den der bulgariſchen 
Sobrauſe kurzlich vom Miniſterpräfidenten 
Stollow in der Ad reßdebatte gegebenen Erklärun⸗ 
gen geht hervor, daß man in Gofla begriffen 
hat, die maccboniſchen Trauben ſeien fauer, und 
der Müdzug erſcheine geboten. Der Miniſterprä⸗ 
fident autwortete auf die Angriffe der Oppofition 
wigen der Unipätigkeit Bulgariens während der 
griechiſch⸗türtiſchen Verwickelung. 

„68 wurde uns zum Vorwurfe gemacht, daß 
wir bie Orlegenhelt nicht benüpt haben, als ſich 
die Türken und Griechen ſchlugen. Doch wie 
dent ſich die Oppoſtiion, daß wir fie benützt 
haben jolten? Ein oppofitoneller Deputirter 
Jagte, wir hätten mit geſchultertem Gewehre her⸗ 
austteten ſollen. Leſen Sie nun fait den Zeitun⸗ 
gen die diplomatiſchen Documente, dann werden 
Sie ſehen, ob das möglich war, nur müſſen die 
Documente nicht ausgelegt werden, wie der Teufel 
das Evangelium commentirt. Europa bietet alle 
Inne Kräfe auf, um den Frieden zu erhalten. 
Als die griechiſche Frage aufgeworſen wurde, er. 
karten die Machte eniſchieden, daß fie dem Gier 
ger, wier immer er ſei, niemals geſtatten werden, 
aus ſeinem Siege irgend welchen Nutzen zu 
Heben. Diejenigen, die nach Krieg ſchreien, 
mögen jeden, was mit Griechenland geſchehen if, 
welche moraliſchen und materiellen Verluſte dieſes 
and erlitten hat. Cs wäre wohl verlockend, mit 
Dubelſack und Pfeife ins Seld zu ziehen, aber 
man muß auch an die Folgen denten. Für Bul⸗ 
gatſen gab es keinen anderen Weg, als zu be⸗ 
weiſen, daß es ein Mitarbeiter an dem Friedens 
werte in Europa ſei. Es wurde ferner geſagt, 

daß unſere Beziehungen zu Oeſterreich⸗Ungarn 


— 


Dreirubelſtücken unbegründet. 
miniſterſum ſtehe dieſer Abſicht fern. 
— Einbruchsdiebſtabl. In der Nacht 


Lodzer Tageblatt 


keine guten feien, nachdem St. königliche Hoheit 


unſer Fürſt dem Wiener Hofe keinen Beſuch ge⸗ 


macht habe, Ich erkläre hier offieiell, daß dies 
nicht richtig iſt. Der Fürſt machte einige Beſuche 
im Vorfahre, die anderen in dieſem, und weitere 
wird er im nächſten Jahre abſtatten. Bis die 
Zeit gekommen ſein wird, wird der Fürſt auch die 


übrigen Höfe beſuchen.“ 
ſind 14 Beſtimmungen 


Türkei. Bisher 

des Friedensvertrages erledigt; der Erledigung 
harren noch vier Punkte, und zwar 1) die nähere 
Feſtſtellung der Aenderung der Gapitulationen ; 
3) die Feſtſetzung der Entſchädigungen für be⸗ 
ſchädigtes Privateigenthum, für welche die 
Griechen die Vereinbarung einer Maximalſumme 
ablehnen; 8) das Verlangen der grlechiſchen 
Delegirten, dleſe Entſchädigungen durch eine 
Commiſſion unter Zuziehung griechiſcher Mit⸗ 
glieder beſtimmen zu laſſen; 4) die freie Aus- 
wanderung der Bewohner des wieder abgetretenen 
Gebiets; Den letzten Punkt anlangend, wollen 
die Türken die freie Auswanderung auf dem 
ganzen occupirten Gebiete, die Griechen ſolche 
nur auf dem auf Grund der Grenzbeſtimmungen 
abgetretenen Gebiete zulaſſen. Den erſten Punkt 
ausgenommen, if eine Verſtändigung der Dele⸗ 
girten zu erwarten. Was den erſten Punkt an⸗ 
belangt, ſo erſcheinen die ſeltens der Griechen ge⸗ 
hegten Befürchtungen wegen Vernichtung der aus 
den Capitulationen fließenden Rechte als unbe⸗ 
gründet, da die Präliminarien deren prineipielle 
Aufrechthaltung und den Abſchluß neuer Verein⸗ 
barungen innerhalb dreier Monate, ſowie eine 
eventuelle ſchiedsgerichtliche Entſcheidung durch die 
Mächte gewährleiften. 


Lages chronik. 


— Die Gerſchte über die Herabſetzung 
des Zolls auf ausländiſches Eiſen find 
den „Honoern“ zufolge unrichtig. Der Zinanz ⸗ 
miniſter hat erklärt, daß eine ſolche Herabſetzung 
unmöglich ſei, da ſie eine ſchlimme Wirkung auf 
die rufſiſche Eiſeninduſtrie ausüben könne infolge 
der dann zu erwartenden großen Einfuhr auslän⸗ 
diſchen Eiſens nach Rußland. 

— Wie das „R. T.“ den Refſidenzblättern 
entnimmt, iſt die aufgetauchte Nachricht über an⸗ 
geblich beabſichtigte Prägung von filbernen 

Das Finanz⸗ 


von Montag auf Dienſtag ſtieg ein Dieb durch 
das auf den Hof hinausgehende Jenſter in die 
Wohnung von Konſtantine Walinska, Zawadzka⸗ 
Straße Nr. 8 in Baluty, ein, und fiahl zwei 
Jacken, einen ſchwarzen Tuchmantel und einen 
Geldbeutel, in dem ſich glücklicherweiſe nur 15 
Kopeken befanden, und verließ unbemerkt das 
Haus auf demſelben Wege, den er gekommen 
war. Die Polizei fahndet auf den Dieb. 
— Der Schaden, 

im Kiffinſchen Haufe in 
verurſacht hat, wird vom Eigenthümer 
dens Mordta Lachs auf ungefähr 12,000 Rubel 
angegeben, während der Hausbefiger einen Ver⸗ 
Beide hatten 
Unter ſuchung 
iſt im 


den der Ladenbrand 


luft von etwa 300 Rubeln hat. 
Die 


ihr Eigenthum verſichert. 
des Feuers 


über die Entſtehungsurſache 
Gange. 

— Vom Tarif für den Baumwoll ⸗ 
Transport. Nachdem die ruffiſche Regierung 
mit Deutſchland und Defterreih eine Berein- 
barung getroffen hatte, laut welcher die Zoll⸗ 
differenz von über die Kandgrenze eingeführter 
Baumwolle aufgehoben wurde, begannen die 
Fabrikanten des Lodzer Rayons die ägyptiſche 
oſtindiſche Baumwolle über Odeſſa zu beziehen, 
zum großen Vortheil der Ruſſiſchen Dampfſchiff⸗ 
ſahrts⸗Geſellſchaft und der Eiſenbahnen, die den 


Unſere Unterthanuen. 
Von 


Zu allen Zeiten haben die Menſchen ihr 
Geficht für ein Auskunſtsmiltel gehalten, welches 
über deren Charakter, Geiſt und Gemülid Nach⸗ 
weis zu geben vermöchte, und wirklich lehrt die 
Erfahrung, daß es Geſichter giebt, die im Stande 
find, uns Vertrauen, Liebe oder Widerwillen ein⸗ 
zuflößen. Aber der nie raſtende Wiſſensdrang 
konnte nicht immer beim Geſichte verharren und 
ſo gelangte man zur Erkenntniß, daß auch andere 
menſchliche Körpertheile treffliche Dolmetſcher für 
den inneren Menſchen find und daß nicht nur 
etwas an der Naſe abzuſehen iſt oder gar im 
Auge Ihr Herz enideckt“ wird, wobei man viele 
leicht findet, daß fie es „hinter den Ohren hat“, 
ſondern, daß auch Manches durch die Beine zu 
erfahren iſt. 

Und wer könnte dies bezweifeln! Selbſt der 
Barmlofefte Beinkenner weiß, daß er feine eige⸗ 
un Beine hat, die ihm nur allein eigenthüm⸗ 
NE und nicht mit fremden Beinen zu verwechſeln 
find. Wie ſcharf unterſcheiden ſich Sübelbeine 
von suchen, deren Knie ſich verliebt gegen⸗ 
einande neigen, und nicht minder heben ſich 
lattenhaſt dünne Beine, auch Lieutnantsbeine ges 
nannt, zen thürpfoſtenartigen Untergeſtellen 
ab, wie Me bei Wirthen und Metzgern 
angetroffen werden. Von der Geſtalt der 
Beine und item Verhalten zum Rumpfe 
hängt der Gang ab, welcher aus den Neigungen, 
Bewohnheiten und Beschäftigungen der Vorfahren 
eniftonden iſt und ſich ſomſt als charakteriſtiſches 
Merkmal für die Jamilienähnlſchteit erweiſt. 
Man beachte nur die Beine von Vater und Sohn, 


beſonders von hinten geſehen und man wird faſt 
immer die drolligſte Uebereinſtimmung im Gange 
finden. 


Als „ſtimmungsvoll“ müſſen die Beine 
unbedingt bezeichnet werden; denn mehr als 
Naſen und Ohren zeigt ſich in denſelben die 
Gemüthsverfaſſung des Menſchen. Der Zufrie⸗ 
dene, von angenehmen Dingen erfüllt, geht ruhig, 
behäbig⸗vergnügt ſich umſchauend, wogegen der 
Aergerliche oder Zornige in wechſelndem Zeitmaße 
einherſchießt, je nachdem er von heftigen Gedan⸗ 
ken dazu angelrieben wird, und dies zum Nach⸗ 
thelle anderer Beinbeſitzer, die er anrennt und 
bei Seite ſchiebt, wie der Kiel eines fahrenden 
Schiffes die friedlichen Wellen. Der Sorgenſchwere 
hebt kaum die Füße vom Boden, ſchlürfend, als 
wenn es ihm gleichgiltig wäre ſein Ziel zu er⸗ 
reihen, wogegen der Windbeutel mit leerem 
Kopfe ſich ſelbſt bewundernd einherſchreitet. Stils 
len, kaßenartig ſchleichenden Menſchen mit hän⸗ 
genden Knicen und verſtohlen ſchnell ſtreifenden 
Blicken, die nur ſelten unſerem Auge gerade be⸗ 
gegnen, weicht man am beſten aus; auch läßt 
ſich dies für jene wandelnden Fleiſchthürme 
empfehlen, bei deren Elefantengangart die Beine 
gehoben werden, als wären flatt der Waden 
Kanonenkugeln daran befeſtigt, und dies in einem 
Schritt, als ginge es über ein friſchgepflägtes Acker⸗ 
feld. Meiſtens gehören diefe Enaksſöhne den 
Cholerikern an, wie der gezierte Fußgänger den 
Sanguinikern, welcher, ſorgfältig ſich umſchauend, 
die reinlichſten Plätzchen ſucht, wenn er die 
Straße zu überhüpfen hat ; für ihn iſt det Schein 
Alles, und ein kleiner Schmußſpritzer vermag ihn 
tief zu verſtimmen. Im Oegenſaße zu dieſem 
Zweibeinigen iſt der ſchnellſchreitende, that⸗ 
Kräftige Menſch; er geht gerade auf den 
Punkt los und unbekümmert um Schmuß und 


der Wechodnfa⸗ Straße 
des Bar | zur Erbauung 


Verkehr zwifhen Odeſſa und Lodz vermitteln. 
Um ſich nun dieſen vortheilhaften Transport für 
alle Zeiten zu ſichern, ermäßigten die genannten 
Bahnen den Baumwolltarif vom 1. Mai dieſes 
Jahres an um 10 Kop. per Pud, d. 9. fie 
fegten ihn von 36 auf 26 Kopeken herab. Bei 
einem fo niedrigen Tariſſatz waren die äfter- 
reichiſchen Bahnen natürlich nicht mehr im Stande 
zu concurriren und bahnten daher Verhandlungen 
mit den ruſſiſchen Eiſenbahnen an. Wie wir 
hören, iſt nun kürzlich auf einer Conferenz in 
Amſterdam zwiſchen beiden Parteien das Ab⸗ 
kommen getroffen worden, daß beide für den 
Transport von Baumwolle aus den ägyptiſchen 
Häfen ſowobl über Odeſſa, als auch über Trieſt 
und Graniza nach Lodz denſelben Tarif, und 
zwar 46 Kopeken per Pud, in Anwendung 
bringen ſollen, wobei die Sendungen nach vorher 
getroffener Bereinbarung auf die beiden ge⸗ 
nannten Richtungen vertheilt werden ſollen. 


Taufpathenregulativ aufzuſtellen beſchloſſen und 
zwar mit folgendem Wortlaut: „Bei Taufen 
unehelicher Kinder find mehr als drei Pathen 
unzuläſſig und dürfen ledige Perſonen unter 25 
Jahren mit Ausnahme der nächſten Verwandten 
der Mutter als Taufpathen oder deren Stell⸗ 
vertreter nicht hinzugezogen werden.“ Die Mlt⸗ 
glieder des Kirchenvorſtandes ſcheinen ſomſt nicht 
zu den Sachſen gezählt werden zu wollen, die 
PA 0lͤln“ ſind. 

— Die im Frühling niedergebrannte Fabrik 
der Firma Briggs, Poſſelt und Comp. in 
Marki bei Warſchau iſt gegenwärtig wieder völlig 
aufgebaut und die neuen Maſchinen ſind ſchon 
aufgeſtellt. Die Wollſpinnerei ift bei dieſer Ge⸗ 
legenheit bedeutend erweitert worden. 

— Diebſtabl. Von dem Neubau in der 
Ciemna⸗ Straße Nr. 62 ſtahl der Arbeiter Joſef 
Politowski in der Nacht von Dienſtag auf Mitte 
woch zwei Stück eines dicken Balkens von 5½ 


— Wohlthätigkeits⸗Vorſtellung. Im | Arſchin Länge, die dem Beſitzer des Baues, Pre 
Lauf des November beabfichtigt der Direktor des | ter Kotlicki, gehörten. 


Viktoria⸗Theate.s Herr Wotowski mit feiner 
Truppe eine Vorſtellung zu geben, deren Ertrag 
zum Beſten des Lodzer chriſtlichen Woglthätig⸗ 
keits⸗Bereins beſtimmt if. Zur Aufführung 
wird ein Luſtſpiel von Zalewski und eine Piece 
von Milkowski gelangen. 

— Eine fonderbare Erſcheinung 
machte ſich am Dienſtag Nachmittag auf einem 
im nördlichen Theile unſerer Stadt belegenen 
kleinen Fabrilgrundſtücke bemerkbar. Dort vers 
ſagte plötzlich der den Keſſel ſpeiſende Pulſome⸗ 
ter und als man in den Brunnen hinabſtieg, um 
der Urſache dieſer Störung nachzuforſchen, mach te 
man die überraſchende Entdeckung, daß das 
Waſſer vollſtändig verſchwunden war und mußte 
der Betrieb in Folge deſſen eingeſtellt werden. 
Als nun am Mittwoch Früh der Brunnenbauer 
erſchien, um das Bohrloch im Brunnen zu ver⸗ 
tiefen, fand derſelbe, daß ſich das Waſſer wieder 
eingefunden hatte und zwar war der Stand be⸗ 
deutend zöher als früher. Eine Erklärung die⸗ 
ſer ſonderbaren Erſcheinung dürfte ſchwer zu fin⸗ 


den ſein. 

— Zwei Schoruſteinbrände. In 
einem Hauſe auf der Wolborskaſtraße entzündete 
ſich vorgeſtern Abend der Ruß im Schornſtein. 
Trotzdem aber dichter Qualm die Straße einige 
hundert Schritte weit belagerte und die Einwoh⸗ 
ner entſetzt aus ihren Wohnungen fllchteten, 
war der Beſitzer des betreffenden Hauſes doch 
verſtändig genug, die Feuerwehr nicht zu alarmi⸗ 
ren und binnen wenigen Minuten war die 
Flamme von ſelbſt verlöſcht. 

Weniger einfichtsvoll ging man bei einem 


zweiten Schornſteinbrande zu Werke, welcher 
geſtern Vormittag gegen 1%, Uhr im Haufe Ro⸗ 
ſenblatt, Zegielnianaſtraße Nr. 85 ausbrach. 


Diesmal wurde die ſtabile Abtheilung ganz ohne 
Noth per Telephon herbeigerufen. 

— Aus Sosnowice wird uns geſchrie⸗ 
ben: Die Firma C. G. Schön in Gielce hat 
bei der competenten Behörde um die Conceſſion 
einer ſchmalſpurigen electriſchen 
Tramway, welche zwiſchen den Induſtrieortſchaf⸗ 
ten Sosnowice, Bendzin und Dombrowa kurſiren 
ſoll, nachgeſucht. In einer Sitzung, die kürzlich 
in Gziechow flattfand, und an der ſich Vertreter 
ſämmtlicher Gemeinden, welche die Bahn berüh⸗ 
ren ſoll, betheiligten, wurde beſchloſſen, der 
Firma Schön den erforderlichen Grund und 
Boden abzutreten. Der Plan zu den Wir 
vellirungsarbeiten und für die eleetriſche Tram⸗ 
way ſelbſt ift bereits fertig geſtellt. 

— Dunkles aus dem „bellen“ Sachſen. 
Der Kirchenvorfland in dem Städtchen Leisnig 
im Königreich Sachſen, welcher ſchon vor einiger 
Zeit wegen einer Verordnung betreffend die Be⸗ 
rechtigung zum Tragen des Braulſchmuckes von 
ſich reden machte, hat neuerdings auch ein 


Menſchen nimmt er den kürzſten Weg; er iſt ein 
Mann von Selbſtvertrauen, ein ſtroffer Arbeiter, 
der viel bewältigen muß. Und wie trippelt ein 
Schneider! Welch verdächtiges Gangwerk! Kein 
anderer Ritter als der von der Nadel trägt fo 
unverkennbar das Merkmal ſeines Berufes zur 
Schau. Hat man denn je einen Schneider auf 
feinem Wege pfeifen gehört wie ein Schufterfunge, 
oder in der Menge ſich durchdrängen geſehen wie 
ein Gerichtsvollzieher? Ein Schneider iſt nur 
ein Held auf ſeinem Tiſche, dort iſt er ein Revolu⸗ 
tionär und nicht ganz ungefährlich in der Geſell⸗ 
ſchaft, aber hat er eine merkwürdige Furcht, auf 
die Füße getreten zu werden, und ein geringes 
Vertrauen auf die Haltbarkeit feiner Beine. 


Es giebt auch eine Eitelkeit der Beine, und 
dieſe äußert ſich wohl am ſtärkſten im Ballet; 
dort feiern ſie ihre höchſten Triumphe und vers 
mögen durch Gapriolen, Zittern, Beben und durch 
mancherlei Schlenkern beim Zuſchauer leidenſchaft⸗ 
liche Bewunderung zu erregen und demnach ver⸗ 
dient der Tanz die Mufik der Beine genannt 
zu werden. Zwar war Pius IX. anderer An⸗ 
ficht und offenbar kein beſonderer Verehrer des 
Tanzes, wie hätte er ſonſt noch fragen können, 
als in Rom eine Tänzerin mit Lorbeerkränzen 
überſchüttet wurde: „Per Dio! giebt es denn 
auch Lorbeer für die Beine 2* 

Auch die Beine haben ihr Schickſal, und 
zwar nicht allein auf der Bühne, ſondern auch 
auf Pferden, auf Bällen und anderswo, und daß 
man fie wohl zu würdigen weiß, beweiſt ſchon 
der Umfiand, daß fie zum Träger eines hohen 
Ordens geworden find, welcher den Wahlſpruch: 
„Honni soit qui mal y pense“, trägt. Eine 
andere Art von Beineitelkeit haben Fußgänger für 
große Entfernungen, welche aber nicht felten ein 
ebenfo klägliches Ende nimmt, wie der Blutdurſt 


— Der Inhaber des auch in unſerer Stadt 
bekannten Bankgeſchäfts Heinrich Block iſt 
zur Gefängnißſtrafe verurtheilt. Die 
Reſidenzblätter berichten darüber folgende Des 
tails: 

Der türkiſche Unterthan Heinrich Block, 
Chef des gleichnamigen Bankhauses, figurirte 
am 8. November vor dem Petersburger Frie⸗ 
densrichter⸗Plenum als Angeklagter. 

Block befaßte ſich bekanntlich mit dem Ver⸗ 
kauf von Prämienbilleten auf Ratenzahlung, und 
fortwährend entſtanden zwiſchen ihm und feinen 
Clienten Mißverſtändniſſe und Differenzen, doch 
gelang es ihm ſteis, aus allen dieſen Affären 
mit heller Haut hervorzugehen, bis ſchließlich 
ſeine Stunde doch geſchlagen hatte. 

Ein in der Provinz lebender Oberſtlieute⸗ 
nant Buſygin hatt: von Block ein Prämienbillet 
auf Ratenzahlung gekauft. Bei der Abrechnung 
Rellte ſich heraus, daß Block die Courtageſumme, 
Poſtſpeſen und verſchiedene andere rälhſelhafte 
Beträge zum Capital hinzugerechnet hatte, wes⸗ 
halb der Oberſt auf Betrug und Aneignung 
fremden Eigenthums klagbar wurde. Vom Frie⸗ 
densrichter wurde der Beklagte zwar freige⸗ 
ſprochen, die Sache ging aber weiter an das 
Plenum, und hier präſentirte ſich die Affäre in 
einem ganz anderen Licht. 

Die Geſchäftsbücher Blocks wurden einer 
kaufmännischen Experliſe vorgelegt, welche feſt⸗ 
ſtellte, daß der Kläger vollſtändig im Recht war. 
Nachdem der Beklagte, der ſich perſönlich ver⸗ 
theidigte, angehört worden war, zog ſich der Ge⸗ 
richtsgof zu einer Berathung zurück, die über 
zwei Stunden dauerte. Das Urtheil lautete auf 
drei Monate Gefängniß, wurde aber auf Grund 
des Allerhöchſten Gnadenmanifefts auf zwei Mo⸗ 
nate reducirt. Block wurde ſofort arretirt und 
wird erſt gegen eine Caution von 500 Röbl. vor⸗ 
läufig wieder auf freien Fuß geſetzt werden, 

— Nach dem Muſter der beiden Refidengen 
bildet ſich in Warſchau eine Geſellſchaft, deren 
Aufgabe es fein wird, Gruppen von Reiſen⸗ 
den zur Pariſer Weltausſtellung im 
Jahre 1900 zu befördern. Die Gründer wollen 
dies Unternehmen jo organificen, daß die Reiſen⸗ 
den während der ganzen Dauer der Reiſe und 
des Aufenthalts in Paris die Erläuterungen 
competenter Perſonen zur Verfügung haben. Ein 
Jahr vor Eröffnung der Ausftelung fol mit dem 
Einſammeln der Monatsbeiträge, von denen die 
Reiſekoſten beſtritten werden ſollen, begonnen 
werden. 

— Die Gemeinde Dabrowa · Gorua 
im Petrikauer Gouvernement ſoll laut Beſchluß 
der Einwohner in nächſter Zeit in drei ſeparate 
Gemeinden getheilt werden, von denen eine ihre 
Verwaltung in Bagdcze, die andere in Gielce 
haben wird, während die dritte, Dabrowa⸗Gorna 


des Sonntagsjägers, Ernſter iſt die Anforderung 
an die Beine im Kriege, „denn,“ ſagte der Feld⸗ 
zeugmeiſter Roſenzweig von Drunwehr, „die 
größte Kunſt des Infanteriſten iſt Marſchiren 
und Schießen, alſo wirken Sie dahin, daß man 
den Mannſchaften die Bedeutung des Saßes bel⸗ 
bringt; In den Beinen liegt der Sieg.“ In 
dem letzten deutſch⸗franzöſiſchen Kriege haben die 
Beine viel zu den ſchnellen und meiſterhaften 
Aufmärſchen und nicht wenig zu den Niederlagen 
der Franzoſen beigetragen, wenn auch nicht 
unerwähnt bleiben fol, daß die Franzoſen nicht 
minder ſchnell auf den Beinen waren und ſogar 
„die Beine unter die Arme nahmen“, wenn es 
galt, rückwärts zu fiegen. 

Die Würdigung der Beine iſt ſo alt wie 
die Menſchheit, Moſes empfiehlt, nur zu eſſen, 
was auf vier Beinen geht, und nicht was auf 
zwei Beinen hüpfet, und es iſt nicht unmöglich, 
daß er hierbei Menſchenfreſſer „im Auge“ gehabt 
hat. Auch Jupiter beſchäftigte ſich einſtens an⸗ 
gelegentlich nit dem ſchwächeren Vulkan, als er 
dieſen bei den Beinen nahm und ihn aus dem 
Himmel warf, und nach Goethe verſtand es der 
Teufel, ein Bein zu ſtellen. Uhren und Beine 
gehen nie gleich, und viele große Menſchen⸗ 
berühmtheiten halten kurze Beine, wie Napoleon 
L, Mozart und Richard Wagner; aber die 
Menſchengröße ruht nicht allein auf fo kleinen 
Untergeſtellen, auch hünenhafte Geſtalten hat die 
Vorſehung zu Trägern des Ruhmes erwählt und 
ich führe hier nur Bismarck an, der nicht allein 
den Franzoſen „Beine gemacht“ und das Deutſche 
Reich „auf die Beine geſtelli“ hat, ſondern auch 
dafür ſorgte, daß es flink und feſt auf den Beinen 
bleiben wird. 


— 


& 


elbſt, ſechs Niederlaſſungen, die Kohlengruben 
Paris“, „Koſchelew“, und „Jan“, die Zinkfabrik 
bei Bendin, die Fabrik von Fitzner & Gamper 
und die Stationen der Warſchau⸗Wiener Bahn 
Dabrowa und Dabrowska, zuſammen eine Ber 
völkerung von 19,729 Stelen, umfaſſen wird. 

— Per biefige Verein zur gegenſeiti⸗ 
gen Unterſtützung von Handlungscom - 
mis beabſichtigt in dieſem Jahre drei Tanz- 
ſolreen zu veranſtalten, für die der 20, Novem- 
ber und der 4. und 31. Dezember vorläufig als 
Termine in Ausſicht genommen find. 

— Thalia Theater. Im feſtlich ge⸗ 
ſchmückten und faft vollſtändig ausverkauften 
Hauſe fand am Mittwoch, dem Geburtstage des 
unſterblichen Dichters Friedrich von Schiller die 
erſte Aufführung von „Wilhelm Tell“ ſtatt. 
Dank der vortrefflichen Leiſtungen der Herren: 
Striebeck, (welcher den Geßler in ausge⸗ 
zeichneter Maske gab), Wittig, (Tell), Aus ⸗ 
felder (Stauffacher), Dinghaus, (Baum⸗ 
garten), Oskar (Freiherr von Attinghauſen) 
ſowie der Damen Pernier (Hedwig), Richard 
(Bertha von Bruneck) und Oskar (Armga rd) 
gefiel die Vorſtellung ungemein. Was den neuen 
Liebhaber Herrn Sturm anbetrifft, fo ver- 
mögen wir ein endgültiges Urtheil nach feiner 
erſten Leiſtung nicht zu fällen. Sein Arnold 
Melchthal erſchien uns indeß allzu ſentimental 
und ermangelte beſonders in dem großen herr⸗ 
lichen Monologe des erforderlichen Feuers und 
der edlen Männlichkeit. Nicht unerwähnt fol 
Frl. Zeiſing bleiben, welche Tells Knaben 
Walter ganz allerliebſt ſplelte. Das Publikum 
ſpendete öfters reichen Beifall. 


— Todesverachtung einer Türkin. 
In einer Stadt der Provinz Epirus halte die 
junge Wittwe eines ſehr reichen türkiſchen Alba⸗ 
neſen einen betagten älteren Verwandten durch 
Beilhiebe getödtet. Ein Familiezwiſt hatte die 
Beranlaffung zu der Mordthat gebildet. Fünf 
Jahre hatte fie ſeildem in einem der ſchauerlichen 
Gefängniſſe Janinas ihres Richterſpruchs geharrt 
und geſchmachtet. Da kamen eines Tages Gen⸗ 
darmen zu ihr ins Gefängniß mit der Mitthei⸗ 
lung, daß fie ihnen folgen folle, da der Sultan 
ſie begnadigt habe. Voller Dank gegen den 
Propheten verließ ſie ihre Zelle und folgte ihnen. 
Aber bald erſlarrte ihr Herz vor Schrecken. Auf 
dem Markte hatten Soldaten Aufſtellung genom⸗ 
men, und die Menge ſchante fie mit Unheil kün⸗ 
denden Blicken an. Eine Ahnung, daß ſie ihren 
letzten Gang gehe, durchzuckte fie, unb fo war es. 
Bor einigen Tagen war das Todesurtheill ange⸗ 
kommen, das ihr nun vorgeleſen und dann auf 
ihre Bruſt befeſtigt wurde. Dann führte ſie ein 
Soldat zu dem nächſten Baum, unter dem ein 
Stuhl ſtand. Man wollte ihr behilflich ſein. 
Sie aber ſtieg ganz allein auf den Stuhl und 
legte ſich ſelbſt, ohne zu zittern, die Schlinge um 
den Hals, wie fie auch ſelbſt den Stuhl zurück 
ſtieß. Zehn Minuten dauerte der Todeskampf 
des unſeligen jungen Weibts, welches von großer 
Schönhelt geweſen iſt. 

— Paper über Andree. Der bekannte 
Nordpolfahrer Zulius von Payer in Wien hat 
ſich in bemerkenswerther Welſe über Andrée ge 
äußert. Nach feiner Meinung ift André: auf 
Treibeis gelandet. Vor dem nächſten Sommer 
ft aber kaum eine Nachrſcht von ihm zu gewär⸗ 
tigen, nur er ſelbſt kann ſolche bringen, nicht die 
Brieftauben ; fie haben den Ballon offenbar nicht 
verlaffen wollen, und da fie im Sommer nichts 
geleiftet, fo werden fie es im Winter noch weni⸗ 
ger thun. Bei großer Kälte wird ihre Kraft 
raſch erſchöpft, ihre Augen verſchließen ſich im 
Fluge durch das anhaftende Eis, ihre Feinde find 
Schneeſtürme, Raubmöven, Falken und die halb⸗ 
Jährige Finſterniß. Die lange Winternacht gat für 
Andrée bereits begonnen. Iſt er noch am L ben, 
ſo hot er ſeine Schlittenreiſe eingeſtellt, Stürme, 
namentlich aber die Finſterniß zwangen ihn dazu, 
und er hat auf dem Lande, wahrſcheinlich aber 
auf einer Scholle, ein Haus aus Eisflücken ers 
baut. Vor dem März 1898 kaun er feine Relſe 
nicht fortſetzen; zuerſt bei 40 bis 50 Grad Cel⸗ 
Fus unter Null. Daß fie gelingen möge, dleſe 
Reife ohnegleichen, iſt der innigfſte Wunſch der 
geſammten Menſchheit. 

— Ueber die Urſache der Erderſchüt⸗ 
terungen im ſächſiſchen Vogtland wird fetzt von 
wiſſenſchaftlicher Seite geſchrieben: Die Gegend 
in der weiteren Umgebung des Kammerbühls bei 
Franzensbad, den Goethe, wie ſpätere geologiſche 
Unterſuchungen ergeben haben, mit Recht für 


einen erloſchenen Vulkan hielt, gehört zu den 
erdbebenreichſten in Deutſchland und wird ſeit 
etwa 130 Jahren in jedem Jahrzehnt ein oder 


mehrere Male von Erderſchütterungen getroffen. 
Die Urſache der Häufigkeit dieſer Erſchelnungen 
gerade in der Gegend zwiſchen Hof in Boyern 
und dem ſächfiſchen Erzgebirge glauben die Bro» 
logen aus den bisherigen Beobachtungen über 
den Verlauf der Erdſtöge erkannt zu haben. 
Achtet man nämlich auf die geologiſche Beſchaf⸗ 
fenheit der betroffenen vogtländiſchen Landſtriche 
und auf die Richtung, welche die Bodenbewegung 
zu nehmen ſchien, jo ergiebt ſich, daß die Eri- 
beben mit dem Geſteinaufbau des Vogtlands im 
engen Zuſam menhang Rechen. Dem (nach Prof. 
Credner's „Schrumpfungstheorie“) noch in lang⸗ 
ſamer Hebung begriffenen Erzgebirge parallel 
laufen kleinere Geſteinsfalten. In ihnen findet 
fortwährend noch ein ſeitliches Schieben und 
Drängen ſtatt. Wo die Spannung in den flars 
ren Maſſen zu groß wird, berſten ſie um ein 
Geringes. Wir vernehmen dieſen Vorgang als 
Erdbeben mit kanonenſchußarligem Getöſe, wie 
3 euch in der verfloſſenen Woche wieder an ver⸗ 
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ſchiedenen Orten die Erdſtöße begleitet hal. Am 
häufigſten muß dies auf kleinerem Raum vorkom⸗ 
men, wo ein Landſtrich beſonders reich an Ge 
ſteinsfalten und Verwerfungen if. Nun ſtellt 
das Vogtland in der That ein wahres Netwerk 
von Geſteinsfalten dar, wie die vom Staate ver⸗ 
onlaßte Aufnahme der geologſſchen Karte von 
Sachſen ergeben hat, und es läßt ſich der Ver⸗ 
lauf der In den letzten zwanzig Jahren in Vogt⸗ 
land beobachteten Erdbeben mit dem Verlauf 
dieſer Geſteinsfalten überofhend leicht in urſäch⸗ 
lichen Zuſammenhang bringen, ſodaß man 
vulkaniſche Einwirkungen nicht anzunehmen 
nöthig hat. 

Die zwölfſtündige Nede De. 
Lechers im öſterreichiſchen Abgeordnetenhaufe 
erinnert an ein Vorkommniß, daß ſich vor Jahr⸗ 
zehnten in Rennes (Frankreich) abfpielte. Als man 
nämlich dem General Trarot den Prozeß machte, 
ſprachen feine Vertheidiger vor dem Repfſtons⸗ 
rathe in Rennes fünf Tage und fünf Nächte 
hintereinander. Wenn nämlich das Urtheil eines 
Kriegsgerichts durch einen Kriegsrath beſtätigt war, 
fo durfte die Vollziehung des Urtheils auch nicht 
für einen Augenblick verſchoben werden. Nun war 
der General zum Tode verurthellt worden, und 
es handelte ſich darum, ſeiner Gemahlin die Zeit 
zur Reiſe nach Paris zu verſchaffen, wo ſie dle 
königliche Grade anfleden wollte. Die Advocaten 
löſten ſich daher von drei zu drei Stunden ab; 
zuletzt begann Herr Bernhard von Rennes, der 
Hauptvertheidiger, nachmals Rath am Caſſations⸗ 
hofe, das berühmte Memoire des Herrn von Lally⸗ 
Toll endal für feinen Vater zu verleſen, denn er 
ſelbſt wußte nicht mehr, was er ſagen ſollte. 
„Mein Gott, wo wollen Sie denn damit hinau??“ 
fragte ihn der Präſident. „Warten Sie nur, Herr 
Präfident“, antwortete der Advocat, „Das werden 
Sie ſehen, wenn ich fertig bin.“ Aber er wurde 
nie fertig. Es kam zuletzt ſo weit, daß die Richter 
ſich bei den Vertheidigern eine Stunde Rahe aus⸗ 
baten. Und o hatten die Advocaten ihren Zweck 
erreicht; denn fie erlaubten dem Conſeil micht 
eher feine Beralhung zu beginnen, als bis fie 
erfahren hatten, daß die Begnadigung erfolgt war.“ 


Kiterariſches. 


— „Dem Berdienſte ſeine Krone“, iſt ein 
Prinzip, da auch der „Häusliche Natgeber“ 
auf ſeine Fahne geſchrieben. So wird in Nr. 


42 dieſes beliebten Frauenblattes Roſa Bonheur, 


der genialen Thlermalerin, zu ihrem 75. Geburts⸗ 
tage, am 22. Oktober 1897, eine Würdigung 
ihres Talentes in ausführlicher Skizze zuthell. — 
In gleichem Schritt mit den Zeitläuften und 
ihrem Gepräge, wird in Anbetracht der Thatſache, 
daß im Monat Oktober die meiſten Eheſchließ an⸗ 
gen ſtatthaben, in dem Artikel „Hochzeltsgebräuche“ 
von Ida Anders empfohlen, als Hochzeisgaben 
ſtandesgemäße und praktiſche Geſchenke zu wäh⸗ 
len. „Kleine Unwahrheiten“ von C. Hild ſchil⸗ 
dern in frappanten Beifpielen die oft unberechen⸗ 
baren Folgen dieſer Untugenden. 

Der Ha darbeitstheil ſchließt fich in gleicher 
Güte feinen Vorgängern an. — Die Beilage 
„Für unſere Kleinen“ bringt herzige Gaben für 
Berſtand und Gemüth, übt die Handfertigkeit 
durch Veranſchaulſchung und Beſchreibung leichter 
Arbeiten für Knaben und Mädchen und bringt 
Gedichte, Spiele und Räthſel in geſuchter Aus⸗ 
wahl. 

Probenum mern jederzeit gratis und franko 
vom Verlage Robert Schneeweiß, Berlin W., 
Eißbolzſtraße 19. 


Tech niſches. 


— Dem elektriſchen Klärungs⸗ 


verfahren bei der Reinigung ſtäd⸗ 


liſcher Abwäſſer wendet man neuerdings 


wieder mehr Aufmerkſamkeit zu, da es der chemi⸗ 


ſchen Klärung gegenüber weſentliche Vortheile ges 


währen fol. Das Verfahren iſt ein verhältniß⸗ 


mäßig einfaches zu nennen und beſteht, nach einer 
Miitheilung des Patente und techniſchen Burcaus 
von Richard Lüders in Görlitz, darin, daß ein 
ſchwacher Strom von einigen Volt Spannung 
durch das Canalwaſſer geleitet wird, wobei Eiſen⸗ 
platten als Elektroden dienen. Hierbei 
bekanntlich Waſſerzerſeßung in Waſſerſtoff und 
Sauerſtoff Halt. Der Sauerſtoff verbindet ſich 
in Gemeinſchaft mit den hinzutretenden Säuren 
aus dem Canalwaſſer mit dem pofitiven Elektro- 
denmetall zu unlöslichen Oxyden, und am nega⸗ 
tiven Pol werden die aus dem Canalwaſſer ſchei⸗ 
denden Baſen geſammelt. Es findet auch eine 
Durchlüftung des Canalwaſſers durch einen Theil 
der eleklrolyſiſchen Gaſe ſtatt. Es ſteht zu er⸗ 
warten, daß auf Grund der ſehr günſtigen Klär⸗ 
wirkung das Verfahren bald vielſeitige Anwen⸗ 
dung finden wird. 


— Die größte Beleuchtungsan⸗ f 


lage durch Acetylengas dürfte die in 
dem Gebäude der Niagara-Univerfität in Nia⸗ 
gara⸗Falls kürzlich dem Betriebe übergebene ſein. 
Es brennen dort im Ganzen 287 Flammen, 


welche früher durch Fettgas geſpeiſt wurden. Die 


Vorzüge des Aceiylengaſes, welche hauptſächlich 
in der hervorragenden Leuchtkraft begründet find, 
dürſten im vorliegenden Falle durch die Thal⸗ 
ſache illuſtrirt fein, daß die Anzahl der Gaslei⸗ 
tungsröhren des genannten Gebäudes zu derfeni⸗ 
gen der früheren Beleuchtungsart im Verhältniß 
von 8:82 berechnet wurde. Auch ſollen die Uns 
terhaltungskoſten des Belriebes nach einer Mit⸗ 
heilung des Patent- und techulſchen Bureaus von 
Richard Lüders in Görlitz, ſich nur auf ein Drit- 


Basar Tages kat 


findet . 


— — — 


tel der früher in Betracht kommenden ſtellen, wo⸗ 


bei allerdings zu berückſichtigen bleibt, 
Calciumcarbid unmittelbar 


erhältlich iſt. 


daß das 
am Fabrikatſonsort 


Nachrichten. 


Wien, 9. November. Die Maſorität hat 
beſchloſſen, den klerikalen Abgeordneten Ebenhoch 
zum Präfldenten des Abgeordnetenhauſes zu 
wählen, nachdem Dr. Kathrein abermals abge⸗ 
lehnt hat. — Die zweite Leſung des Ausgleichs. 
proviſorſums findet nächſten Freitag im Abge⸗ 
ordnetenhauſe ſtatt. 

Rom, 9. November. Dem „Popolo Ro⸗ 
mano“ zufolge ſoll die in größerem Maßſtabe 
beabſichtigte Mobilmachungsübung der italieni⸗ 
ſchen Marine ungefähr am 15. November begin⸗ 
nen. Die Leiter der Uebung werden der Herzog 
von Genua und unter ihm Admiral Bettolo und 
General Pedotti fein. Aus Sparſamkeitsrück⸗ 
ſichten werden die eingezogenen Mannſchaften nicht 
wirklich eingeſchifft werden, ſondern nur auf den 
Marineſtationen geſammelt und für ihre Stellun⸗ 
gen an Bord deſignirt werden. Durch die Mo⸗ 
bilmachung würden zu den 23,000 ſonſt für die 
Marine erforderlichen Mannſchaften noch unge⸗ 
fähr 8000 hinzutreten. Zweck der Uebung iſt 
das wirkliche Prüfen der Mobilmachungsbeſtim⸗ 
mungen und das Feſtflellen des Zeitraumes, 
den die Ueberführung der Marine vom Friedens⸗ 
zum Kriegszuſtand erfordert. Es werden deshalb die 
bereits in Dienſt befindlichen, ſowie auch viele der in 
Reſirve liegenden Schiffe in kriegsmäßiger Welſe 
zum Auslaufen fertig gemacht werden; auch 
ſollen die Küftenfignalftationen beſetzt und geübt 
werden. 

Mailand, 9. November. Der öſterei⸗ 
chiſch⸗ungariſche Minifter der Auswärtigen Graf 
Goluchowski iſt nach huldvollſter Verobſchiedung 
durch den König und die Königin in Monza 
geſtern Abend 10 Uhr 45 Min. in Begleitung 
des Minifierpräfidenten Marquis di Rudink, des 
Miniſters des Auswärtigen Marquis Bisconti 
Venoſta, des italieniſchen Botſchafters in Wien 
Grafen Nigra und des Palaſtpräfekten Grafen 
Gianotti hier eingetroffen und hat, nachdem er 
ſich von den genannten Herren im Salonwagen 
verabſchiedet hatte, um 11 Uhr 25 Minuten mit 
dem öſterreichen Seklionsralh von Merey die 
Reiſe nach Wien fortfeſetzt. 

Lille, 9. November. Ein Individuum, 
welches bei einem Verbrechen auf ftiicher That 
ertappt worden war und von der Polizei verfolgt 
wurde, ſchlug bei der Flucht die Richtung nach 
den Stadtwällen ein und wurde, da es auf den 
Anruf der Wache nicht Halt machte, von dieſer 
erſchoffen. 

Luxemburg, 9. November. Oberſt 
Schäfer gedenkt Anfang Dezember nach Kreta 
abzureiſen. Er wird erſt nach Abschluß der 
türkiſch⸗ griechiſchen Friedersverhandlungen 
General- Gouverntur von Kiela proklamirt 
werden. 

Madrid, 9. November. Seltens Don 
Carlos' ind in Belgien große Waffenbeſtellungen 
gemachi worden. 

Kapſtadt, 9. November. Die Verhand⸗ 
lungen gegen die Häuptlinge aus dem Beiſchuana⸗ 
Lande, welche des Aufruhrs angeklagt waren, 
wurden geſtern beendet. 


Neueſte 
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wohnhaften Ehepaares Ulbricht ermordet aufge⸗ 
funden. Der Zuſtand des Kindes läßt vermuthen, 
daß an ihm ein kuſtmord verübt worden iſt. Die 
Unterſuchung iſt im Gange. 

Oelsnitz, 10. November, Hier wurde 
ein ſtarker Erdſtoß mit unterirdiſchem Rollen 
verſpürt. 

Greiz, 10. November. Heute Nacht 
wurden die Anlagen am Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmal 
und am Bismarck⸗Denkmal abermals verwüſtet. 
Der Thäler iſt verhaftet. 

Offenburg, 10. November. Der Per- 
ſonenzug Nr. 53 fuhr heute früh in Folge fal⸗ 
ſcher Weſchenſtellung auf den Schluß einer Ran⸗ 
girabtheilung. Perſonen wurden nicht verletzt, 
dagegen iſt der Materfalſchaden bedeutend. Sie⸗ 
ben Güterwagen wurden beſchädigt, drei vollſtän⸗ 
dig zertrümmert. 

Wien, 10. November. Eine größere An⸗ 
zahl deutſcher Studenten veranſtaltete heute Vor⸗ 
mittag in der Univerſtlätsaula und vor dem Par⸗ 
lamente Kundgebungen durch Abſingen von 
Liedern, leiſtete jedoch der Aufforderung des Ab⸗ 
geordneten Wolf, ſich zu entfernen Folge. 

Wien, 10. November. Der Miniſter des 
Aeußeren Graf Goluchowski iſt Hierher zurück⸗ 
gekehrt und wurde alsbald vom Kalſer Franz 
Joſef in Audienz empfangen. 

Budapeſt, 10. November. Das Bezirks⸗ 
gericht von Komorn, wo früher der Biſchof von 
Siebenbürgen, Graf Guſtav Mailatb, Kaplan 
war und ein evangeliſches Mädchen im Alter von 
17 Jahren ohne Einwilligung der Eltern in die 
katholiſche Kirche aufnahm, verurtheilte Mallalh 
wegen dieſer Handlung zu 50 Gulden Strafe 
bezw. zehn Tagen Arreſt. Der Olſchof erlegte die 
Geldſtrafe ſofort. 

Paris, 10. November. Dem Figaro zus 
folge ſtelle heute der Senator Scheurer Keſtner 
an den Juſtizmigiſter einen auf die Dreyfus⸗ 
Angelegenheit bezüglichen Antrag. 
geſpannt fein, in welcher Richtung ſich dieſer bee 
wegen, und welche Wendung die ganze Sache 
dadurch nehmen wird. 


— — 


Angekommene Fremde. 


Grand Hiotel, \erren: Briggs aus Warschau. — 
Glücksmann aus Thorn. — Darnbach aus Bradfordt, — 
Feder aus Brüssel, — Likiernik zus Warschau. 

Hotel Vietoria Bakowien aus Ka- 


Hurran ı 


| Misch, — Wychowski aus Bery. — Majmon aus Bieradz. 
| — Jndtke ans Breslau, — Kuteen aus Rates. — Reieh 


aus Tomaschow. — Than aus Kalisch. — Schultz aus 
Ostrowo. — Keplan aus Minsk. — Ozajswaki und Rosen 
aus Warschau — Dowlotow und Priedmann aus Tiflis. 


— Mintz aus Lublin. — Gobin ki aus Lochwinsk. 
Hotel de Pologne. Herren: Bloch aus Wloo- 
lawek, — Spulezynski aus Lesmierz, — Lechawskl und 


| Berenbsum aus Warschau. — Kuczyüski aus Schulzborz. 


Die Rebellen bekannten | 
ſich ſchuldig und wurden zu zwei⸗ bis ſechsfähri⸗ 


ger Gefängnißhaft und Zwangs arbelt ver⸗ 

urtheilt. 

| Lele gramm 
Petersburg, 10. November. Geflern 


| fand eine Conferenz des Miniſters für Volks ⸗ | 


aufklärung Grafen Delſanow, des Finanzministers 
Witte und anderer Staatsbramten ſtatt zur Erör⸗ 
terung der Frage einer Erweiterung der tech⸗ 
uiſchen Hochſchulen Rußlands. Nachdem Finanz⸗ 
miniſter Witte eine ſtaatliche Beihälfe von 1 
Millionen Rubel in Ausficht geſtellt hatte, wurde 
die Einſetzung einer Commiſſion zur weiteren 
Behandlung der Frage beſchloſſen. 
Petersburg, 10. November. Der 
„pan. Bieraurs“ veröffentlicht die Entlaſſung 
des Geheimen 
Amte eines Gehilfen 
unter Belaſſung in der Würde eines Senators 
und ferner die Ernennung des Gehilfen des Fi⸗ 
nanzminiſters Geheimen Raths Iwaſtſchenkow 
zum Gehilfen des Reichs- Co troleurs. 
Breslau, 10. November. Wie aus 
Sibylle ort telegraphiſch berichtet wird, hat Prinz 
Storg von Sachſen bei der gestrigen Bafanenjagd 
einen unbedeutenden Unfall erlitten, indem einige 
Prellſchrote ihn am linken Vorderarm getroffen 
beben. Die Verletzung wird von den Aerzten 
| 
1 


ale eine oberflächliche bezeichnet. Man erwartet, 
daß ſich der Prinz in den nächſten Tagen wieder 
nach Dresden zurückbegeben wird. — Gibylien« 
ort iſt, wie bekannt, das wunderſam ſchöne Beſißz 
thum in Schleſien, das Herzog Wilhelm von 
| 


Naihs Tſcherewansky aus dem 
des Reichs⸗Controlrurs 


— 


Braunſchweig dem König von Sachſen teſtamen⸗ 


f tariſch vermacht hat. 


Dresden, 10. November. Heute Vor⸗ 


mittag wurde in der Blumenſtraße 
jährige Tochter des in 


die fieben⸗ 
der Pirna' chen Straße 


und 


— Lintz aus Potrikau, 

Hotel d' Angleterre. Herr Fial aus Wien. 

Hotel de Rome, Herren: Ostaszewski aus Wioc- 
lawek. — König aus Lublin 

Hotel Venedig. exren: Obermann aus Smo- 
lensk. — Schmelkowicg aus Bara. — Balkind und Firscht 
aus Kolo. — Kowalski aus Kalisch, — Edelltz aus 
Daleschitz. — Wrons aus Gusk. 
Hotel Europe. Heıren; 
Berliner aus Warschau, 
Bursya 

Hotel du Nord. Herren: 
Aindeschadt aus Warschau. 


Siegelberg, Goldstein 
— Reigorodeck aus 


Bock, Pliczowicz und 
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7 Weißfeld's deutſches Theater e ee 


m Schluß: Großes Divertiffement. 


KRKÄRUURRENKKN ANN 2 2 202 712712 2720277 HER KRKANIIKKIONKKK KH ' London. Berlin. 
Lodzer Thalia⸗Theater. Specialfabrik für Confect und Theekuchen. N Matz & Co., 


Möbelleder prima Qualität: 
Heute, Freitag, den 12. November 1897: 


1 PURE gige genarbt, Safflan, 
Einziges Auftreten der berühmten franzö⸗ outons zum Postern, fertige ge⸗ 
ſiſchen Künſtlerin Se 


breßte Garnituren in reichhaltiger 
Deſſin⸗Auswahl, in allen Größen und 

Madame Rejane 
mit ihrem franzöſiſchen, aus 28 Künſtlern beſtehenden Enſemble: 


Farben für Tapezierer, Möbel⸗ und 


Kofferfabrikanten, Sattler und Buchbin⸗ 
Comödie in 5 Akten von Alphons Daudet. 


der empfiehlt der Vertreter 
Henryk Kupezyk, 
ER Dur gefälligen beſonderen Beachtung. 
Morgen, Sonnabend, den 13. November 1897: 


Widzewslaſtr. 58. 58. 
gelaugt bei populären und halben Preiſen aller Plätze 


Ein Fortier 
auf beſonderen Wunſch zur nochmaligen Aufführung 


nn ekt 
der Zigeunerbaron 


Lie Brivatheilanitalt 
Große komiſche Di in 3 Akten von Johann Strauß. 
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Deſſert⸗Soufekt täglich friſch zu 50, 60 und 80 Kop. pr. Pfd. 
gene Ehocoladen zu 60, 80 und 1 Rö. pr. Pfd. 
eekuchen in großer Auswahl zu 30, 40, 50 2 60 Kop. pr. Pfd. 
Bouches des Dames zu 50 Kop. pr. Pfd. 
Frucht⸗Conſerven zu 60 Kop. pr. Pfd. 
Torten von 1 Rbl. an, Baumkuchen, Strigel, Dampf⸗Napf⸗ 
kuchen, Sande und Chocoladen⸗Napfkuchen, vorzügliche Deſſertkuchen, 
Marzipans, Pfannkuchen, Faworken ꝛc. ꝛc. 
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Bonbonieren und Atrappen in großer Auswahl. 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
— (vorher Ecke Ziegel⸗ u. Wschodniaſtr.) 
9 10 Dr. Brzozowski, Zahnkranth., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 ur pn um, Magens und Darm⸗ 


ankheiten. 

10—11 Br. kt, chirurgiſche Krankheit. 
8) 

11—12 Dr. ee innere, bei. Magens u. 


Darmkrankhe 
12½1½ Dr. Litauer, Hauts, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienft. u. Freitag. 


= | 
1—2 Dr. Geldsobel, innere, ſpec. Zungen: 
8 und Herzkrankheiten (außer Montag). 
1 — 2 Dr. Kolinski, Augen⸗Krankheſten 
j BR Kal Freitag). 


rski, Ohren-, Nafen-, 
Hals- und Kehltopftrankheiten (außer 


1 nabnezu vlg undlanygeasdzgadjugy e 2 
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Urbermorgen, Sonntag, d. 14. November 1897: 
komum unter Mitwirkung ves gefammten Operelten - und Schauiplel-Per- 
ſonales zur erſtmaligen Darſtellung 


DIE DREI GRAZ IEN. 


Fräuleins Opel, Weyer, Frohn) 


Luſtige Optretten⸗Burleske in 4 Akten von Lion Treptow, Couplets von 
Guftav BGöhrs. Mufik von Franz Roth. 


In Scene geſetzt von F. W. Thiele. 


Die Direction. 
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2 208 Pg. ik Like, — Las 
Benedieten⸗Straße Niro. 78 Ne 
EN MINI HMM N AINNNNNNNN N J. RB 0 SNER } aß „ 3 W e ag, Nittwoch 


ar 15 Dr. P d Kind: 1 
‚HOTEL INTERNATIONAL een en 
empfiehlt in- und ausländiſche Biere 1 Faß und Flaſchen, Oeſterreichiſche, Okoeimer, Pilsner (Dienſtag u. Freitag) 


— 5 Rigaer Original- „Waldſchlößchen“, Rigaer Imperial⸗Porter, Rigaer Münchner Bier. 4 — 5 Dr. Rundo, innere u. Franenkrankh. 
Heule und tägl: on hie eigen eg en: 3 Velen dle und Ne er, Sea v. K, Honorar für eine Lenfaltalien 30 ER 


Vocal und muſikaliſche Abende ne bitte ich pr die Pfropfen mit 5 5 dien zu adten. | Dr A. Poznanski 


Hochachtungsvoll | 


für Schlaf- und Speifezinmer. Beſtellungen 
auf ganze i werden angenommen. 


Pelz-Lager 


beſtehend in einer großen Aus wahl fertiger 


1 fr naboienstwa | 


„ . > 


Goldene 1 London 1898 


A2 


w skromnej i wykwintnej oprawie, Herren⸗Pelze, F 

5 poleca po cenach umiarkowanych Damen⸗Pelze, Bor-Thymolſeiſe 
5 Beigg arnia TL. Zonsra, Damen⸗Garnituren 9. B. Jlegtens, 

5 Pintzkomika 3 90 Ben Er ea gi 

RIND ANNDSDAAN N A N . . 

er . — —— meiner geehrten Kundſchaft bel eivifen Preiſen u. reeller Bedienung. ae He Ke Saale Zu haben 


in allen größeren Apotheken, Droguens 


Biſtellungen u. Reparaturen werden angenommen und jauber und Parfameriewdaren « Handlungen 


Bresinner Gundels-, Gewerbe- und Schreibfiule ausgeführt. Dechachtungevol Rublands uud b e, 


Keine Curſe, nur durch PR volfländige Ausbildung in Buchführun 71 Stück 50 Kop. ½ Stuck 30 Kop. 


ee e. „F 45, Fd e. 
curſe : un . . 
bar Se nafine = Honor ann allg. Jig. Puste pu. en | Pelrikauer-Straße Ne. 60, 1 Etage. 1 —— S. Silberdaum, 
Paul trete eier, Bale, ber Oblenerfrabe 60, BEN E 


. 


Pelz⸗Pellerinen, Mützen u. ſ. w. b 


Auſtreten d teten Arti d Artiſtinnen, 
pn des De a oe Banlaali ber Rieberiäagerte Fräulein F. Rosner Oben, Rafen-, Hals. u. Kehl. 
. Rugée, und Fräulein Dahn, der rufſiſchen Coupletſängerin Frl. Olga, jo- — abe n ten 9—10 
wie der ſchwediſchen Sängerin Frl. . * Für Huftende und Geſchwächte KEx — 2 5 le 
R. ENKE. wohnt jetzt Petrikauer⸗Straße Ne. 76, 
refer Ne Extract und Bonbons S 
1 16 i Harzer 
„ EL IW A Kanarienvögel 
9 14 58 S feinfte Sänger, die ſowohl 
amm hi * un lol, g rim a 9 Abends bei Licht wie am Tage 
3 1 verſehen mit der Gin 2 Nr. 15426/1121 beſtätigten 10 N N ee F 
? © eingetroffen 
Die ſech sfte diesjährige Rä e H Aus ſchließlieher Verkauf in den Apotheken und Droguen Handlungen. ＋ 1 E. Funk, 
wir KN Für Huſtende und Geſchwächte 4 er Lau 5 5 
Te | NE; ankwirthſchaft des 

Donnerſtag, den 29. November 1897 E 

abgehalt en werden. — J Stellung. Existenz. 
Cataloge ſtehen vom 20. November a c. zur =, 10 N- I NAPHTHANNTIN IN. e 
Verfügung. f 4 Brieficher prämilrter Unterricht, 8 
r „ FABNIK, MARSCHAT, BUCHFÜHRUNG, 5 
Geſucht wird ein it it da Sohn un u. 47 val 5 7 3 — werden. oO mensch neben 8 
onständires Mädchen else 
we Ester- Domain Handels Taken: 8 

—n ' — — stitut. 

Otto Siede-Elbing, Preussen- 
als Stütze der Hausfrau, welches Nähen und Feinplätten verfi-ht. 5000000800009 
Näheres zu erfragen Petrikauerſtraße 71, Wohnung Nro. 5. Zur bevorſtehenden Winter ⸗Saiſon e eee des 

————— e empfehle ich mein Jan Barszezewski, 

Warſchau, Zielns⸗Straße Nr. 20. 
f 80 fein reichhaltiges Lager fertiger Möbel 


kedzer Tageblatt. 
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Vorſchuß-Caſſe Lodzer Induſtriellet 


Freitag, den 7. (19.) November a. c. 6 Uhr Abends 


Hu 


Tagesordnung: 
1. Abänderung der Statuten. 


2. Wahl von Verwaltungsmitgliedern an Stelle 


ausſcheidender. 
3. Aenderung der Beleuchtung, 
4. Wahl zweier Reviſoren, 


Die Herren Repräſentanten werden um möglichſt 
zahlreiches und pünktliches een höfl. erſucht. 


— —— —— : — ———̃ — — — — — 


Geſchäftsverlegung. 


IF Dem geehrten Publikum, beſonders aber meinen werthen 
1 Gäſten mache ich hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mein feit 


IF 20 Jahren "PR 
Meſtaurant 


von + nein: Nr. 8. nach der Petrikauer⸗Straße Nr. 10 verlegt habe. 
Gleichzeitig empfehle ich meine vorzügliche Küche, welche unter Leſtung 
eines in der Kochkunſt bewährten Specialiſten ſteht. 
Hochachtungsvoll 


＋J. Grams. 
7270720 22522 286 225 2528022028822 225222 


Unfere geehrte Kundſchaft erlauben wir uns hiermit 
ganz ergebenſt zu erſuchen, die für unſer Atelier beſtimmten Auf⸗ 
träge, insbeſondere 


Vergrößerungen 


von alten Bildern, 
die zu Weihnachtsgeſchenken beitimmt find, uns ſchon jetzt aufge 
ben zu wollen, um dieſelben auf das Sorgfältigſte ausführen 
und pünktlich liefern zu können. 
Hochach tend 


L. Zoner 's Photsgraphie⸗Atelier. 


220250280286 28623022022 


Dessen: οοe⁰⁰ e 


F A. STRINBERG, GREIELNIANA-STR. 57. 


Special⸗Arzt Orthopädiſt, 

heilt in ſpeciell eingerichteten Räumlichkeiten Rückgratsverkrümmungen, Schiefhals, Erkran⸗ 
kungen des Nervenſpſtems, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpinale Kinderlähmungen etc, 
Erkrankungen von Gelenken, Mus keln und Knochen, mittelft Maſſage, Electrieität und mebico, 

mechaniſchen Apparaten von Prof. Hoffa, Dr. Beely, Dr. Krukenberg etc, Für blutarme Kinder, für 
Kinder mit . Krankheit und ſeblerhaſten Körperhaltungen ſpeeielle Schwebifh: Heil- 
Oynmaſtik. Es werden zugleich orthopädiſche Apparate (Corſets, Schienen etc.) verfertigt, Em ⸗ 
pfangsftunden täglich bis 12 Uhr Vormittag und von 2—8 Uhr Nachmittag. 
. —— l. — —...' 


EEE 
Das neueröffnete 


Dienſthuten⸗Burrau 


Dzielna Straße Nr. 2, nahe der Petrikaner, empfiehlt ſich 
dem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend zur ge⸗ 
neigten Beachtung. 

Die geehrten Herrſchaften werden hierdurch höfl. erſucht, 
ihre Dienſtboten davon in Kenntuiß zu ſetzen. 


Lager 
optiſcher 
und chirurgiſcher 
Maaren 


echter Gerlachſcher Reißzeuge, Arithmometer, Blik⸗ 
kendörfers Schreibmaſchinen. 


Photographiſche Apparate, 
nebſt Zubehör in großer Auswahl bei 


A. Die ring. 


Petrik.⸗Etraße Nr. 87, Haus A. Balle. 


— sese!: 


Neuer Volks-Ka 


* 


KK 


M licher Jahrmärkte im Königeeid Polen und Rußland. 


Zu haben in allen Buchhandlungen. 
. Zoner, Buch und 


N) 
6 


. 


Die neneröffnete 


Südrussische Weinstube 


Petrikaner⸗Straße Nr. 8 
empfiehlt vorzügliche naturelle Beſſarabiſche, 2 in (roth undwelß) 


per Flasche 3 OP» 
Riesling, Bordeaux per Flaſche 55 Kop 


Alte Reimer von 60 Kop. per Flaſche an. 

Deſſert⸗Weine, Madeira, Portwein, Keres, Marſala, Mus 
kat und Tokahyer von 80 Kop., aus reinen ſüdkrimer Weintrauben bereitet 

Excelſior, demi see, see, ½ und ½ Flaſchen. 

Don'ſcher Shampagner von der renommirten Firma 'Sekotow | 
von 85 K. per F laſche an. 


Odeſſaer Origingl⸗ Fiſchconſerven, Bitſchki, Skumbria, 
Kephal, Sterlet, Matelot de Carpe u. |. w. 


Südfrüchte aller Art. 

Während der Saiſon wöchentlich dreimal friſcher Transport von aus⸗ 

erlefenen füdruffiichen Kurweintrauben und Früchten. Wleder⸗ 
verkäufer und Neſtaurateure erhalten angemefjenn Rabatt. 

Hochachtungsvoll 
Weit: Eugros⸗ und Detail⸗ Handlung 
Max Heymann, Odeſſa— Dod 
er 


1 


I. SCHNEIDER 
. Kossel, 


Peirifanır-Str, Ne. 95, Haus A. Stopezyk, empfiehlt 4 
geehrten Kundſchaft fein risch aſſortirtes Lager in befte 


b Herren., Damen- u. Kinderwäſche. 


3 Ya Vaart! S 
ARD Bu 


4 Die befte Wasch Seiſe Eng 9 


8 5 ohne Zuſatz von Harz und anderen Surrogaten. Sie bleicht, deßinſizirt und ertheilt 2 

der Wäſche angenehmen Geruch, ohne ſchüdlichen Gnſtuß, fe ift in den auslänbis OR 
2 ſchen 1 und Wäfchereien erprobt worden und wird erzeugt in der Fabrik von 2 1 
® CHE 


Btepkowski & Szymanski 
- arſchau, Wolnosé Nr. 16, Telephon Nr. 1110 Pal 
2 Bitte überall zu verlangen! 
B 2 
See ea.‘ 


| 
| 


Zurückgekehrt von meiner Einkauferelſe nach Paris und . 
dam, empfehle ich dem geehrten Publikum mein mit allen R 
ten auf das reichſte ausgeſtaltetes 


Lager von Bijouterien, 


als Diamanten ⸗ und Perlen⸗Colliers, Armbänder, pi. 

gebänge, Ninge ꝛc., mache gleichzeltig auf eine grobe en 

der eleganteften goldenen Herren ⸗ und Damenuhren auf · 

merkſam und ſichere reellſte Bedienung bei möglichſt billigen Preiſen zu. 
Hoch ach tun gs voll 


A. Kantor, 


4 iR: Haus Rogen. 1 
TTT. ... MH LUEHEHTE IE) 


Die Entbindungsanfalt | 1 Un m N i ! 6 


Der Privat⸗Hebamme W. D. 
nimmt Patientinnen auf längere Zeit, 42 

auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 
unter perſöalicher Aufficht übernimmt 


Anmeldung an, ertheilt Rath an Perſonen welche 
een verlangen. Die Anſtalt ift mit | 

Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 71. 


ET u Wi — 
| 1 
82 


ft 
ur Sicherung des Geſundheilszuſtandes näthi- 
8 Utenſiliem verſehen. 
arate und gemeinſchaftliche Zimmer. 
Mäßige Preiſe. Warſchau, Krölewska 31, 
gegenüber Süchſiſchen Garten. 


Fenaropr n n Hanerea Jeonoazam Zonepx. 


 Aosmoaeno Uensypow, r. Joa» 80-r0o Oxraopa 1897 r. 


In unſerem Verlage ſoeben erſchienen: 


ö 
\ 
Das Bülde- u. Geier TEE 


2 


lender 


für das Jahr 1898. 


Der Kalender enthält einen umfangreichen belletriftifcgen Theil, jowie das Verzeichniß ſämmt⸗ 


Preis 15 Kop. WER 


Muſikalien⸗Handlung, f 


Petrikauer⸗Straße 90. 
Engros⸗Verkauf an Colporteure zu den günſtigſten Bedingungen. 


Ede) Jam ‚dam Same), dEmp_ dumm cum um (6. 


®, 


* 


AUSKUNFT 


über Geschäfts- u. Credit-Verhältnisse, 


Bezugs u. Absatz- 


Adressen in allen Branchen, 


Revision 


von Kundenlisten eto. besorgt prompt die 
vom Ministerium des Innern concessionirte 


(mit Rs, 15,000 cautionirte), 
— Handela-Auskunftei — 


uni I HOSENTEAL, 


Vasen M 3. Telephone 5 D 374 
Praet. Maſſeur, 


übernimmt vollſtändige Maſſage ⸗ und 
f Bewegurgs⸗Kuren für Erwachſene und 


Rinder, 
Nawrol⸗Straße Nr. 


3. Haherfeld, Zahnarzt, 
16 


wohnt jeyt Petrikauerſira 


11 neu. 14. 


en 
n ſchmerllet mit Hülfe 
Maſſeur 


J. J. POPLAUCHIN. 


Nawrot⸗Straße Nr. 13. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


In vermiethen: 


geräumiger Laden 
an der Belrilauer- Straße Nr. 6 ab 
1. Januar 1898. 

Eine Wohnung in der 3. 
dude bifiehend aus 4 Zimmern, Vor⸗ 
Ammer, Küche, Mädchenzimmer, Speilſe⸗ 
kammer, Badezimmer und Waterclofet, 
ebenfalls an der Petrik.⸗Str. Nr. 6 ab 1 
Jannar 1898. 

Eine e Wohnung, in der 2. 
Etage, biſtehend aus 4 Zimmern, Küche, 
Mädchenzimmer, Speiſekammer, Badt⸗ 
zimmer und Watercloſet an der Polud⸗ 
nlowa⸗Straße Nr. 4 per ſofort. 


Zu vermiethen 
1 oder 2 elegante Zimmer bel elner 
Familie im Frontgebaude Petrikauerſtr. 
6 4. Zu Su erfeagem bei II. Wekstein, 


Ein Enden 


* Schaufenster, in welchem ſich 
bis jitzt das Tuchgeſchaft von W. Ben⸗ 
kel befindet, ſowie 3 anſtoßende Zimmer 
mit Küche, And vom 1. Januar 1898 
im Hauſe Haufe E. Tiſcher, Nawrot⸗ 
Straße Nr. 2 zu vermiethen. Näheres 
beim Eigenthümer Nawrot⸗Str. Nr. 14 


Ein großes Local 


beſtehend aus einem Laden nebſt zwei 
angrenzenden Zimmern ſowle eine Woh⸗ 
1 von 2 Zimmern und Küche iv der 

1. Etage, ferner 4 Frontkeller, geeignet 
zum Geſchäftslocal, find. ſofort zu ver⸗ 
miethen. Näheces Dilelna⸗ Straße Nr. 3 
beim Hauselgenthümer. 


— — —— — 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 


N 


254. 


Freitag, den 31. October (12. November) 


1897. 


odzet Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Die blonden Frauen von Ulmenried. 


Eine Familiengeſchichte aus vier Jahrhunderten von 


Sie hatte darauf keine Erwiderung — es war ihr unſäglich 
gleichgiltig, was er zu ihr ſprach. Und am Ende mußte er das 
auch merken, denn was er vordem mit der allezeit bereiten Ver⸗ 
theidigungsluſt der Liebe auf ihre kühle, reſervirte und innerliche 
Natur geſchoben, — nach dieſer unſeligen Reife kam für ihn ein 
Moment, in welchem er ſich ſagen mußte, daß fie nichts für ihn 
fühlte, gar nichts. 

Und fo ftand er ihr eines Tages gegenüber, als fie, am offenen 
Fenſter ſitzend, Hinausjah in die beginnende Abenddämmerung und 
eine Roſe zerpflückte, deren tiefrothe Blätter auf ihrem weißen Kleide 
lagen wie Blutflecke. 

Der Vergleich kam ihm mit einem Male, und es fröftelte ihn 
in ihrer Nähe, er wußte nicht, weshalb — war ſie doch ſchön, wie 
ein Engel des Lichtes. 

„Der Tag neigt ſich,“ 
„Komm, wir wollen einen 
machen.“ 

Sie ſchüttelte verneinend das Haupt. 

„Ich bin müde,“ ſagte ſie gleichgiltig. 

„Chriſtine, Chriſtine, warum bift Du mein Weib geworden, 
wenn Du kein Wort der Liebe für mich haft?“ brach er nun 
ſchmerzlich los. 

„Wie Du ſonderbar fragſt“, erwiderte ſie kühl und unbewegt. 
„Hat Dir's Deine Schweſter nicht oft genug geſagt, daß ich kein 
Herz hatte 9” 

Doch ehe er antworten konnte, erſchollen draußen im Korridor 
Schritte — die Tür ward aufgeſtoßen und herein ſchritt der Chef 
der kurfürſtlichen Garden, gefolgt von Bewaffneten. Verwundert 
trat Franz Albrecht ihnen entgegen — mit geiſterbleichem Angeſicht 
Ipreng Chriſtine empor, daß die blutrothen Noſenblätter auf den 
Boden flogen — — 

„Im Namen des Kurfürſten — ich verhafte Euch, Freiherr 
von Ulmenried“. 

Der trat erſtaunt einen Schritt zurück. 

„Und aus welchem Grunde, Herr 
ruhig. 

„Ihr ſeid des Hochverraths angeklagt und überwieſen.“ 


ſagte er endlich tief aufathmend. 
Rundgang durch den Garten 


Kapitän ?“ 


„Ich) Des Hochverraths 7 Ja, träume ich denn 7“ entgeguetz | 


Franz Albrecht. 


Statt aller Antwort zog der Chef der Garde ein Papier hervor 
Augen und 
gerinnendem Blut ah dieſer feinen eigenen Namenszug, geſchrieben 
von feiner Hand und darüber die Zeilen: „Kurſachſen iſt im 
Bündniß mit Schweden und hat ſeinen Vertrag mit dem Kaiſer 


und reichte es dem Freiherrn. Und mit ſchwimmenden 


gebrochen.“ 

„Der Generaliſſimus der kaiſerlichen Armee; Graf Tilly, fandte 
dieſes Schreiben unſerem allergnädigften Herrn, um Aufklärung 
heiſchend,“ ſagte der Chef der Garden dumpf. „Nehmt Abſchied von 
Eurer Gemahlin, Freiherr von Ulmenried, denn ich fürchte, Eure 
Sache ſteht ſchlimm.“ — 

„Ich fürcht' es auch,“ erwiderte Franz Albrecht liiſe und ſah 
wie gebaunt auf die Zeilen, die er als von Chriſtinens Hand ges 
ſchrieben wohl erkannt hatte. Dann trat er zu ihr heran, die wie 
zu Stein erſtarrt ſtand. — 

„Leb' wohl,“ ſagte er — weiter nichts. 

Dann folgte er ruhig und erhobenen Hauptes dem Kapitän — 
die Thür klappte zu — die Schritte verhallten, im Korridor — es 
war ſtill, ſehr ſtill geworden im ganzen Haufe, 


— — 


durch des Henkers Hand ſterben ſoll als ein Hochverräther, o, 


fragte er 


Eufemia v. Adlersfeld-Balle ftrem. 
[19. Sortſetzung. 


„Das hab ich nicht gewollt, das nicht — beim allmächtigen 
Gott, das nicht —“ ſchrie Chriſtine dann gellend auf und ſtürzte 
befinnungslos zu Boden. 


Da der Freiherr von Ulmenried keinen Augenblick lengnete, 
jenen Brief an Telly geſchrieben zu haben, jo war das Verfahren 
gegen ihn kurz und bündig, ohne Folter und ohne langes Verhör. 
Ueber ſeine Motive befragt, ſchwieg er — dieſe waren am Ende 
auch gleichgiltig, die Thatſachen genügten. Das Urtheil lautete auf 
den Tod durch das Beil und Franz Albrecht hörte es gefaßt und 
ruhig an. 

Am andern Morgen, der ſein letzter ſein ſollte, ſah er Chriſtine 
auch zum letzten Mal wieder. Sie hatte von ihrem Rechte, dem 
Verurtheilten Lebewohl ſagen zu dürfen, Anfangs keinen Gebrauch 
machen wollen, doch der Gerichtsherr, welcher ihr die Aufforderung 
dazu brachte, hatte ſie bei ihrer Weigerung ſo ſonderbar angeſehen, 
daß ſie verwirrt ihm folgte, und nun ſtand ſie in dem engen, 
dumpfen Gefängnißraum an die Thür gelehnt, die man hinter ihr 
geſchloſſen hatte, und ſah ſcheu hinüber zu ihrem Gatten, der an⸗ 
ſcheinend ihr erſtes Wort erwartete, und die Kehle war ihr wie zu⸗ 


geſchnürt, daß fie keinen Laut hervorbrachte. 


Da ſeufzte Franz Albrecht tief auf. 
„Warum biſt Du gekommen, Chriſtine, 


wenn Du ſelbſt 
für den Sterbenden kein gutes Wort 


baft 9" fragte er 
leiſe. 


Sie aber ſchlug die Hände vor ihr weißts Geſicht und wandte 
ſich ab. „Haft Du mir geflucht ?“ ftöhnte fie. 

„Nein, Chriſtine, ich that es nicht, obwohl die Verſuchung dazu 
an mich herantrat, als ich wußte, daß ich ſterben mußte! Ver⸗ 
ſtehſt Du mich recht Ich ſcheue den Tod nicht, den ehrlichen Tod, 
oder den Tod durch Pulver und Blei, aber, daß ich, ein Ulmenried, 
das 
war's, was mir den Tod ſo bitter machte. Du wirſt das begreifen, 
Chriſtine — ein Ulmenried Hochverräther! Doch auch das hab' ich 
verwunden, denn Gott wird mir ein mildeter Richter ſein und es 
dem irrenden Menſchen vergeben, wenn der Stolz ihn auf der 
Schwelle des Todes noch einmal übermannte.“ — 

„Was, ſagteſt Du nicht, daß ich die Schuldige ſei —“ ers 
widerte ſie heiſer. 

„Du weißt, warum ich's nicht that, nicht gethan hätte, ſelbſt 
wenn ich Dich gehaßt,“ ſagte Franz Albrecht bedeutungsvoll, und als 
ſie darauf keine Antwort hatte, fügte er hinzu: 

„Ich habe Dir vergeben, Chriſtine, und hoffe, daß in meinem 


Herzen kein Groll gegen Dich zurückblieb, der Dir vielleicht zum 


Blue werden könnte. Denn ich habe Dich ſehr geliebt, und hätte 
Dich geliebt, ſelbſt wenn ich's gewußt hätte, daß ich mir mit Dir 
den ſchimpflichen Tod gefreit. Zieh hin in Frieden. Nur das Eine 
laß Dir noch anempfehlen — ſchreibe auf, wie Alles kam, und ver⸗ 
wahre das Geſchriebene für — für künftige Geſchlechter, die viel⸗ 
leicht mit Verachtung auf ihren Ahnherrn, den der Henker gerichtet, 
fehen werden. Das ſei Deine Buße. Sie iſt nicht hart, denn ich 
konnte Dich fragen wollen, weshalb und für wen Du dieſe un⸗ 
felige That vollbracht und das Geſtändniß würde Dir ſchwer werden. 
Geh' jetzt — ich bedarf noch der Sammlung zu dem ſchweren 
Gange. Möchte die Reue Dir nicht zu bitter werden — leb' wohl 
und gedenke deſſen, daß ich Dich geliebt und noch liebe in dieſer letzten 
Stunde!“ — 4 


Und Chriſtine ging, ohne daß noch ein Wort von ihren Lippen N 
Als ſie 


gekommen wäre, ohne ihres Gatten Hand berührt zu haben. 
in ihre Wohnung kam, begann das Ar mefünderglöckchen zu läuten, 
das Zeichen, daß der Verurtheilte ſeinen letzten Gang angetreten. 
Und ſie ſtand am offenen Fenſter und lauſchte auf den winſelnden 
Ton und wunderte ſich, daß ſie leben blieb, und daß kein 
Blitzſtrahl, von dem Gott der Rache da droben geſandt, fie 
traf, — daß die Sonne weiter ſchien am wolkenloſen Himmel, 


Urplötzlich verſtummte der furchtbare Glockenklang — es 
war Alles, Alles vorüber, ſein Haupt war gefallen unter dem 
Beile und fein Blut ſchrie wiker fie zum Himmel! 

Was nachher geſchah im heiligen Deutſchen Reich, ſteht ge⸗ 
ſchrieben im Buche der Geſchichte — ob es aber in Folge der That 
Cbriſtinens geſchah, — darüber ſagt die Chronik von Ulmenried 
nichts. Tilly fiel ein mit ſeinem Heere in Kurſachſen, und 
dadurch gezwungen, ſchloß Johann Georg ſich dem König von 
Schweden an. Daß er vier Jahre ſpäter wieder Frieden 
mit dem Kaiſer machte, lag ebenfalls an jener mächtigen 
Weltenlenkerin — der zwingenden Nothwendigkeit. — — — 

Eine Zeit lang nach dem Tode Franz Albrechts gab ſeine un⸗ 
ſelige Wittwe zu Ulmenried einem Knaben das Leben, der ſogleich 
unter die Vormundſchaft des Staates geſtellt wurde, welcher Gnade 
vor Recht übte und nicht, wie es gebräuchlich war in ſolchen Fällen, 
die Güter des Freiherrn nach ſeiner Hinrichtung einzog. Für dieſes 
Kind hatte ſein Vater das gethan, was uns das Gleichniß vom Pe⸗ 
likan in der Wüſte erzählte — er hatte ihm fein Herzblut hingege⸗ 
ben, er hatte die ſchwere Schuld auf ſich genommen, ohne 
zu zucken, er hatte einen ſchmählichen Tod erlitten. Man 
ſage nicht, Mutterliebe allein vermag Alles — auch Va⸗ 
terliebe iſt etwas Wunderbares, fo lehrt es die Chronik von Ul⸗ 
menried. 

Der Freifrau Chriſtine aber hatte Gott als Buße das ſchwerſte 
Loos auferlegt — das des Lebens. Sie lebte, damit jeder Tag, jede 
Stunde zur Hölle der Reue wurde, ſie lebte, damit der Anblick ihres 
Sohnes ihr das Andenken an ſeinen Vater dauernd wachrief und 
ſein unſchuldiges Kinderauge ihr die Größe ihrer Schuld mit doppel⸗ 
ter Laſt auf ihr gequältes Herz warf. Sie lebte, um den frühen 
Heldentod Guſtar Adolfs bei Lützen zu vernehmen, ſie lebte noch 
dreißig Jahre nach ihres Gatten Tode in den ſtillen Mauern don 
Ulmenried, über das der unheilvolle Krieg am Ende auch 
ſeine Geißel ſchwang, das ſchwediſche Truppen ausplünder⸗ 
ten, umlagerten und zum Schauplatz ſchrecklicher Greuelthaten 
machten. 

Und als Chriſtine endlich erlöſt wurde von der ſchweren Bürde 
ihres Lebens, da that fie das Schwerſte, was ihr zu thun blieb — 
ſie bekannte dem Sohne ihre Schuld, und er vergab ihr nach hartem 
Kampfe. 

So 
Zeit der „ſchweren Noth.“ 


8. 


Apollo und Daphne. 1787. 

Der Freiherr Friedrich Leopold von Ulmenried war ein Sonder⸗ 
ling — das konnte ſein beſter Freund nicht leugnen, aber er war 
dabei kein Miſanthrop, wie Viele behaupteten. Daß er mit ſeinen 
gelehrten Paſſionen, feinem Hang zur Einſamkeit und feinem ernſt en 
Weſen ſich lieber in die traumhafte Stille von Ulmenried vergrub, 
als ſich an dem flotten, tollen, ja faſt zügelloſen Hofleben zu be⸗ 
theiligen, das erſchien ſeinen Freunden und Bekannten ebenſo unbe⸗ 
greiflich, als wenn er Karthäuſer geworden wäre in feinen jungen 
Jahren. Und jung war er damals, Anno 1725, noch — achtund⸗ 
zwanzig Jahre, gut ſah er auch aus mit feiner ſtattlichen, großen, 
ſchlanken Geſtalt, und dem feinen, ernſten Antlitz und auch ſeine 
Verhältniſſe galten für glänzend genug, um ihn zu einem begeh⸗ 
renswerthen Freier zu machen. In Wahrheit war indeß viel von 
dem Reichthum von Ulmenried dahingegangen unter den Folgen des 
dreißigjährigen Krieges. Es hatte nach dem ſelben viel gebaut und 
renovirt werden müſſen, die Steuern waren drückend und wurden 
nicht beſſer, als Kurfürft Friedrich Auguſt II., der Starke, viel für 
den Unterhalt ſeines üppigen Hofes brauchte. — Troß all' dieſer 
ſchweren Zeiten bewahrten die Ulmenried ihren Wohlſtand und als 
der Freiherr Friedrich Leopold den Beſitz übernahm, fand er ſehr ge⸗ 
ordnete Verhältniſſe vor. Da ſeine Neigung ihn aber, wie geſagt, 
nicht an den Hof zog, ſondern 
digte, er in Geſellſchaft ungelenk und unficher war und ſich auch im 
Grunde nichts aus dem hohlen, faden Treiben der Welt machte, fo 
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germeiſter Graf Orfinsky iſt auch 


ſteht es geſchrieben in der Chronik von Ulmenried aus der 


Ulmenried ihn ſelbſt reichlich befrie⸗ 


Aosposeno Ilenaypon. 


mied er dieſe auch, Daß ein ſtetiger Verkehr mit elbſt ein⸗ 
ſeitig macht, iſt klar, und Aale oe; Ha Br a 
immer mehr und mehr in feinen vier Pfählen, einſeitig, ſchroff und 
ſonderbar. Das aber hatte er von feinem Vater, der Ulmen ried 
nimmer verließ und von der Welt nicht viel ſehen wollte. Troßzdem 
aber halte er ein ſehr ſchönes Hoffräulein geheirathet, die ohne 
Murren zu Ulmenried mit ihm haufte, aber als er ſtarb, mit ihren 
Töchtern nach Dresden ging und dort, nachdem dieſelben ſich jung 
verbeirathen hatten, Hofmeiſterin der Kurfürſtin⸗Wittwe würde. 
Schon viele Briefe waren von ſeiner Mutter an Friedrich Leopold ge⸗ 
kommen, die den Zweck hatten, ihn an den Hof zu ziehen, aber da 
der Freiherr auch ein wenig pedantiſch war, ſo konnte er ſich zu der 
Reiſe nicht entſchließen. Nach und nach wurden die mütterlichen 
Briefe dringender und endlich ſogar ganz deutlich und kategoriſch, 
ſo daß Friedrich Leopold ſich mit Seufzern und unendlichen Vorbereſ⸗ 
tungen entſchloß, feine Perſon einer Reiſelaleſche anzuvertrauen, um 
in dieſem Vehikel nach der Reſidenz zu gelangen und dem Kurfürſten 
5 Reverenz zu machen, wie feine Mutter es für angemeſſen 
and. 

Die alte Dame begrüßte ihren langerſehnten Sohn mit großer 
Freude und zählte ihm in der erſten Biertelftunde gleich ein halbes 
Dutzend Namen auf, die fie als „paſſende Partien“ für ihn auser⸗ 
leſen hatte, jo daß dem wortkargen Friedrich Leopold him melangſt 
wurde und er ſich heimlich zurückwünſchte in ſein friedliches Ulmen⸗ 
red. obgleich er ſelbſt daran gedacht hatte, ſich zu ver mählen und 
dieſen Schritt der Erhaltung ſeines Namens ſchuldig zu ſein 


glaubte. 

„Nun, wir werden ja ſehen, liebe Frau Mutter,“ war 
das Einzige, womit er dieſen erſten Begrüßungsſturm ers 
widerte, worauf er berichtete, wie es zu Ulmenried ginge 
und dann auch die Rede auf gemein ſchaftliche Freunde und Bis 
kannte kam. 

„Und der kurfürſtliche und ehemals königlich polniſche 
geflorben und hat 

die Freifrau unter 
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„O, wie traurig“, 
ſchmerzlich berührt, denn 
ter einſt eng befreundet. 
den 7“ — — 

„Nun, ſeine gänzlich verwaiſten Töchter leben hier in einem 
abominabel engen Logis — natürlich nur von dem, was ſeine kur⸗ 
fürſtliche Gnaden ihnen giebt. Doch dabei thuen fie fo orgueilleuse, 
als flöſſen die Mittel zu ihrem miſerablen Leben allein aus ihren 
propres dépenses!“ 

„Sie wollen ſich vielleicht nicht von allen Leuten bemitleiden laſ⸗ 
ſen,“ meinte Friedrich Leopold. 

„O, das find Betiſen ! Wenn doch tout le monde weiß, wie 
pauvre ſie leben!“ 


Schulden,“ berichtete 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Immer die Katze. Hausfran: „Ich bin ſehr un⸗ 
zufrieden mit Ihnen, Marie, Sie hatten mir feſt verſprochen, nie 
ohne mein Wiſſen auszugehen und haben Ihr Wort gebrochen l“ 
— Marie (unaufmerkſam): „Gewiß nicht, gnä’ Frau, das muß ſicher 
die Katze geweſen ſein.“ 

— Getroffen. Schulinſpeftor: „Peter, jetzt frage 
ich Dich, weißt Du, was Recht und Unrecht iſt ?“ — Schüler 
(verlegen ſich reckend): „Nee!“ Schulinſpektor: „Nun, 
ich will Dir zu Hilfe kommen; Du kannſt Dich wohl nur nicht 
richtig ausdrücken. So fieh' einmal, wenn dort Dein Mitſchüler 
Erich Habenicht von ſeiner Mutter eine Semmel erhält, und Du 
nimmſt fie ihm weg, wus thuſt Du da?“ — Schüler: „Ick 
freff“ fie uff!“ 

— Durch die Blume. Unteroffizier (zum Einjährigen, 
der Verſchiedenes falſch macht): „Einjähriger, was war gleich Ihr 
Vater?“ — Einjähriger: „Gutsobeſitzer, Herr Unteroffizier.“ 
— Unteroffizier: „Gutsbeſitzer, da mochte ich die Kartoffeln 
ſehen, die der baut!“ 

— Der kritiſche Tag. Hutmader: „Was ſoll 's für 
ein Hut ſein; etwas Befleres? — Bauer;: „Nein, ein billiger, 
für Sonntags!“ — Hutmacher: „Ein billiger, für Sonntags ?“ 
— Bauer: „Na ja, Sonntags giebt's immer Prügelei und da 
ift er doch bald hin!“ 


Sohnellpressendruck von Leopold Zoner 


